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Brennpunkt

Delfin, Seepferdchen & Co.

Das Schwimmen brennt uns auf den Nägeln – trotz 
oder gerade wegen der Nähe zum Wasser. Zwei Brenn-
punkte in Folge sind dafür ein weiteres Indiz. 
Mindestens ein Drittel aller Grundschüler kann nicht 
schwimmen! Dieses Fazit aus dem Zweiten Deutschen 
Kinder- und Jugendsportbericht von 2008 überrascht 
nicht. Fast könnte der Eindruck gewonnen werden, 
dass man sich daran schon gewöhnt hat. Umso mehr, 
wenn Ergebnisse weiterer Umfragen ein ähnliches Bild 
zeichnen. So weist die DLRG Schulumfrage von 2009 
aus, dass 45% der Grundschüler am Ende der Grund-
schulzeit nicht sicher schwimmen können. Eine Forsa-
Umfrage von 2010 sieht das sogar bei 50% der Kinder. 
Statistiken über Badeunfälle, Größen von Lerngruppen 
und die Reduzierung von Lehrbecken unterstreichen 
den negativen Trend.
Weil Umfragen allein aber nichts ändern, stellt der im 
Heft 2/2014 detailliert vorgestellte baden-württember-
gische Forderungskatalog „Schwimmen in der Schule“ 
deutlich klar, was zu tun wäre (1).
Als erste Forderung steht dort: „Kein Kind verlässt die 
Grundschule … ohne nachweisliche Schwimmfähigkeit 
(Jugendschwimmabzeichen Bronze)“.
Diese Aussage verdient ein Ausrufezeichen! Sie führt 
aber auch zu mehr als einem Fragezeichen. Dem ers-
ten steht eine Frage voran, die seit Jahren ohne die all-
gemein anerkannte und vor allem angemessene Ant-
wort blieb: Was muss ein Kind können, um als sicherer 
Schwimmer zu gelten? Diskutiert wurde schon reich-
lich. In Teilen beginnt die Diskussion bereits beim See-
pferdchen – ein Abzeichen, auf welchem Frühschwim-
mer drauf steht, hinter dem sich aber konsequent be-
trachtet ein Nichtschwimmer verbirgt. Das Seepferd-
chen bleibt ein Motivationsabzeichen und markiert die 
Fähigkeit zur Wasserbewältigung als Vorstufe und Hin-
führung zur Wassersicherheit.
Sicher, das Seepferdchen als Nachweis für ein sicheres 
Schwimmen zu deklarieren, würde die Statistik über 
die Schwimmfähigkeit unserer Kinder erheblich auf-
peppen, wäre aber ein deutlich falsches Signal – zuerst 
an die Eltern, denen vorgegaukelt würde, ihr Kind kön-
ne sicher schwimmen und bräuchte somit kaum mehr 
beaufsichtigt und weiter geschult zu werden. 
Ein Blick in die gemeinsame Vereinbarung des Bundes-
verbandes zur Förderung der Schwimmausbildung und 
der KMK über die Gültigkeit der „Deutschen Prüfungs-
ordnung Schwimmen-Retten-Tauchen“ in Verbänden 
und Schulen könnte Klarheit schaffen. Auf S. 7 ist dort 

nachzulesen: „Sicher schwimmen heißt, jede Situation 
im Wasser beherrschen.“ Spätestens hier enden alle 
Diskussionen über das Seepferdchen als Nachweis ei-
nes sicheren Schwimmens.
Deutlich wird an dieser Stelle aber auch, dass der ge-
sellschaftliche Anspruch an das Schwimmvermögen 
fest mit den Schwimmabzeichen gekoppelt ist. Das ge-
genwärtige Abzeichensystem konsequent im Blick, 
bliebe somit nur der Deutsche Jugendschwimmpass 
Bronze als Mindestanforderung für ein sicheres 
Schwimmen. Das führt zu weiteren Fragezeichen: Sind 
Kinder, die am JSP Bronze scheitern, weil sie z. B. nicht 
in der Lage sind, 2 m tief zu tauchen, per se keine si-
cheren Schwimmer? Bliebe unterm Strich nicht zuerst  
abzusichern, dass Eltern ihre Kinder ohne Angst ein öf-
fentliches Schwimmbad besuchen lassen können und 
dass den Kindern auf ihrem weiteren Lebensweg alle 
Aktivitäten im Bewegungsraum Wasser gefahrlos of-
fenstehen? Ohne eine Novelle des bestehenden Abzei-
chensystems, bei gleichzeitiger Sicherung der Qualität 
der Schwimmausbildung, ist das nur schwer zu errei-
chen. Zwei Wege stünden zur Auswahl. So könnte ein 
allgemein verbindliches weiteres Schwimmabzeichen 
zwischen Seepferdchen und JSP Bronze eingeführt 
oder der JSP Bronze neu beschrieben werden. Klare 
Mindestanforderungen dürfen dabei nicht unterschrit-
ten werden. Als Ausgangspunkt für ein zusätzliches 
Abzeichen wären die Bedingungen des Seepferdchens 
plus 100 m in zwei Schwimmlagen denkbar. Zu überle-
gen wäre auch ein JSP Bronze, der u. a. Auswahlmög-
lichkeiten zwischen Tief- und Streckentauchen böte. 
Über allem steht: Schwimmen als lebenserhaltende 
Kompetenz zu vermitteln ist staatlicher Auftrag, welcher 
Schulen und politische Entscheidungsträger gleicherma-
ßen in die Pflicht nimmt, wie Eltern, Lehrerbildner und 
alle in der Schwimmausbildung aktiven Verbände. 
Das im Blick, wäre ein verpflichtender Vermerk über 
die konkrete Schwimmfähigkeit des Kindes auf dem 
Abschlusszeugnis der Grundschule ein Baustein für ein 
Mehr an Sicherheit.

Helge Streubel, DSLV-Vizepräsident Schulsport

Anmerkungen
(1)  http://www.dslvbw.de/dslvbw-aus-dem-landesverband_deta 

ils.php?id=122

Helge Streubel

http://www.dslvbw.de/dslvbw-aus-dem-landesverband_details.php?id=122
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Ausgangssituation

In allen Bundesländern mit 9-jährigem Abitur hat es ab 
2004/2005 flächendeckend eine Verkürzung der 
Schulzeit auf 8 Jahre gegeben (mit Ausnahme von 
Rheinland-Pfalz), die allerdings derzeit in einigen Bun-
desländern wieder revidiert wird. Mit zunehmender 
Umsetzung des ministeriell verordneten Konzeptes hat 
die Kritik an dieser Verkürzung durch Eltern, Vereine 
und Verbände deutlich zugenommen. Die Kritik am 
achtjährigen Gymnasium entzündet sich insbesondere 
an der verkürzten Mittelstufe, wobei die Unterrichts-
stunden des fehlenden Schuljahres (Klasse 10) in der 
Regel auf die verbleibenden 5 Schuljahre verteilt wor-

den sind, die des Sportunterrichts dagegen ersatzlos 
gestrichen wurden.

Die Verkürzung der Schulzeit hat somit eine Verlänge-
rung des Schultages und eine Verdichtung schulischer 
Anforderungen zur Folge. Einer pädagogischen Schul-
reform im Sinne von „echten“ Ganztagsschulen ist da-
bei kaum eine Chance gegeben worden (1). Vor diesem 
Hintergrund ist zu erwarten, dass es zu einer Einschrän-
kung der Freizeit für Aktivitäten in Vereinen, Kirchen, 
Jugendeinrichtungen, Peergroups und Familien kommt. 
Die Sportvereine vermuten, dass die Verkürzung der 
Mittelstufenzeit zu einem Rückgang von Vereinsmit-
gliedschaften führt. Bisher liegen allerdings so gut wie 
keine empirischen Erkenntnisse darüber vor, ob und wie 

Ralf Laging, Petra Böcker & Fabian Dirks

Zum Einfluss der Schulzeitverkürzung (G8) auf  
Bewegungs- und Sportaktivitäten von Jugendlichen

Die Schulzeitverkürzung durch das 8-jährige Gymnasium (G8) ist allgemein in der Öffentlichkeit kritisch konno-
tiert und besonders im Hinblick auf den Erhalt an außerschulischen Sport- und Bewegungsaktivitäten sowie der 
steigenden schulischen Belastung der Jugendlichen problematisch eingeschätzt worden. Die in diesem Beitrag 
vorgestellte hessische Studie fasst dazu Befragungsergebnisse des Doppeljahrgangs im Übergang zur gymnasia-
len Oberstufe zusammen. Die Ergebnisse zeigen einerseits ein „Nachklingen“ der größeren schulischen Belas-
tung aus der Mittelstufe, sie zeigen andererseits aber auch, dass G8-Schülerinnen und Schüler in Verein, Freizeit 
und Sport-AGs der Schule nicht weniger sportlich aktiv sind. Auffällig ist jedoch, dass G8-Schülerinnen und Schü-
ler häufiger den organisierten Sport (Verein) aufsuchen als selbstorganisierte Freizeitaktivitäten. Die Ergebnisse 
werden in einem sozialisationstheoretischen Kontext reflektiert.

The Influence of a Reduced Number of High School Years (G8) on Adolescents’ Movement and Sport 
Activities
The reduced number of high school years caused by the one-year cut (G8) is generally perceived critically in 
public and questioned especially with respect to preserving extramural sport and movement activities as well 
as concerning an increase in adolescents’ stress in school. The presented Hessian study summarizes the 
results of a questionnaire answered by students of the old system (G9) and the new system (G8) when the 
students simultaneously entered the senior high school level. On one hand the results reflect a “reminis-
cence” of higher stress at the junior high school level, but also show that female and male G8-high school 
students are not less active in sport clubs, during leisure time and in school sports teams. However, it is 
remarkable that female and male G8-students participate more frequently in organized sport (clubs) com
pared with self-organized leisure activities. The authors reflect on the results in a theoretical context of socia-
lization.
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sich die Verkürzung der Mittelstufe des Gymnasiums 
auf die Sport- und Bewegungsaktivitäten von Jugendli-
chen auswirkt. Parallel zu dieser Studie sind weitere For-
schungsprojekte durchgeführt worden, aus denen mitt-
lerweile Ergebnisse vorliegen, die jedoch in diesem Bei-
trag nicht mehr berücksichtigt werden konnten. Dazu 
gehören Brahm, Kühn und Wixfort (2013), Züchner und 
Grgic (2013) sowie Prohl, Heim und Bob (2013). Festzu-
stellen ist, dass diese Studien die in diesem Beitrag vor-
gestellten Ergebnisse weitgehend stützen. 

Fragestellung und Design der Studie

In einer onlinebasierten Vor-Ort-Befragung sind die 
zeitlichen Belastungen, die sportlichen Aktivitäten und 
Einschätzungen zu Schule und Freizeit von Schülerin-
nen und Schüler des Doppeljahrgangs (G8 und G9) in 
der Einführungsphase der gymnasialen Oberstufe im 
Schuljahr 2011/12 in Hessen flächendeckend an 23 
Schulen erhoben worden (2). Dieser Zeitpunkt ist aus-
gewählt worden, weil mögliche Auswirkungen der ver-
kürzten Mittelstufenzeit auf die Sport- und Bewe-
gungsaktivitäten spätestens jetzt am Freizeitverhalten 
der Schülerinnen und Schüler sowie an deren rück
blickenden Einschätzung zur Schulzeit und Freizeit 
nachweisbar sein müssten. Von 2252 teilnehmenden 
Schülerinnen und Schüler konnten 2208 Fälle als gültig 
in die Auswertung eingehen.

Ergebnisüberblick

Im Folgenden werden ausgewählte Ergebnisse skiz-
ziert. Dabei beschränken wir uns auf Bewegungs- und 
Sportaktivitäten von Jugendlichen in Verein, Freizeit 
und Schule sowie allgemeine Einschätzungen zum 
Thema „Zeit“ mit dem Fokus auf einen Vergleich der 
G8/G9-Kohorten. Differenzierungen beispielsweise 
nach Geschlecht, Ganztagsteilnahme und weiteren Va-
riablen bleiben in diesem Beitrag unberücksichtigt.

Auswirkungen der Zeitverknappung durch 
Schule auf die Freizeitgestaltung von Jugend
lichen

Ein Hauptkritikpunkt an der G8-Schulform besteht dar-
in, dass die Schülerinnen und Schüler zu wenig Zeit für 
eigene Aktivitäten haben. Auf die Frage nach der Nut-
zung ihrer freien Zeit geben alle Jugendlichen zualler-
erst an, „gerne mehr Zeit mit Freunden“ verbringen zu 
wollen, an zweiter Stelle steht der Wunsch, „mehr 
Sport“ zu treiben (Abb. 1). Auffällig ist nun, dass die 
G8-Schülerinnen und Schüler tendenziell häufiger den 
Wunsch äußern, „mehr Freunde treffen“ zu wollen. 
Zudem geben sie seltener an, „genug Zeit“ zu haben.

Abb. 1: Wunsch bei 
größerem Zeitbudget

Abb. 2: Aufgabe von 
Sportarten durch Zeitbin-

dung der Schule begründet

Sport- und Bewegungsaktivitäten in Abhängig-
keit von G8 und G9

Über den Sport- und Bewegungsaktivitätsgrad der 
Schülerinnen und Schüler lässt sich sagen, dass nur 
14,6% angeben, gar nicht bewegungsaktiv zu sein. 
Von den Inaktiven geben nahezu drei Viertel an, „kei-
ne Zeit“ für sportliche Aktivitäten zu haben. Der Unter-
schied zwischen G8- und G9-Schülerinnen und Schüler 
ist allerdings nicht signifikant.
Das Argument „Zeit“ spielt besonders dann eine Rolle, 
wenn Sportarten aufgegeben werden. Zwar wirkt sich 
diese Begründung in den einzelnen Sportarten recht 
unterschiedlich aus, aber in bestimmten Sportarten 
sind es überzufällig viele G8-Schülerinnen und Schüler, 
die eine Sportart deswegen aufgeben, weil sie mehr 
Zeit für die Schule brauchen. In Abbildung 2 wird 
deutlich, dass vor allem in den Individualsportarten die 
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G8-Schülerinnen und Schüler signifikant häufiger 
„mehr Zeit für die Schule“ als Grund zur Aufgabe einer 
Sportart angeben. Teamsportarten werden hingegen 
deutlich seltener mit dieser Begründung aufgegeben. 

Abb. 3: Sport im Verein

Abb. 4: Aktive Vereins
sportarten nach Alter

Abb. 5: Freizeitsport 
außerhalb des Vereins

Dies könnte ein Hinweis auf die Bindungsfunktion von 
Mannschaftssportarten sein.
Betrachtet man die Ergebnisse zur Beendigung einer 
Vereins- oder Freizeitsportart unabhängig von einer Be-
gründung, aber über die gesamte Mittelstufenzeit hin-
weg, so lassen sich kaum Unterschiede zwischen G8- 
und G9-Schülerinnen und Schüler feststellen. Lediglich 
für den Zeitraum der 5. bis 7. Klasse ist ein schwach 
signifikanter Unterschied zu finden, weil die G8-Schüle-
rinnen und Schüler etwas häufiger eine Sportart auf
geben.

Bedeutend für die Fragestellung dieser Studie ist nun, 
inwieweit sich die übergreifenden Ergebnisse zu den 
Problempunkten der G8 Schulform auf die Aktivitäts-
felder „Verein“, „Freizeit“ und „Schule“ auswirken.

•• Vereinssport

Vereine befürchten einen Rückgang ihrer Mitglieder-
zahlen. Diese Befürchtungen speisen sich aus subjekti-
ven Einschätzungen von Übungsleitern, Trainern, Ver-
eins- und Verbandsfunktionären. Die vorliegende Stu-
die verfolgt das Ziel zu prüfen, ob die Zeitverknappung 
durch Schule zu Lasten der Sport- und Bewegungszeit 
der Jugendlichen geht.

Sportvereine haben in Deutschland einen herausragen-
den Stellenwert bei Kindern und Jugendlichen. 63,3% 
aller befragten Schülerinnen und Schüler geben an, 
eine Sportart im Verein zu betreiben. Während von 
den G9-Schülerinnen und Schülern nur 59,9% ange-
ben, im Verein aktiv zu sein, liegt der Wert bei den G8-
Schülerinnen und Schülern um fast 8 Prozentpunkte 
(67,6%) höher. Auch die rückgerechneten Mitglieder-
zahlen für die Zeiträume der 5.-7. und 8.-9. Klasse deu-
ten auf ein höheres Vereinsengagement von G8-Schü-
lerinnen und Schülern während der gesamten Gymna-
sialzeit hin (Abb. 3), was die oben genannten Befürch-
tungen widerlegt.

Dabei muss berücksichtigt werden, dass mit zuneh-
mendem Alter die Mitgliedschaft in Vereinen kontinu-
ierlich abnimmt und von erheblichen geschlechtsspe-
zifischen Differenzen geprägt ist: In dem untersuch-
ten Doppeljahrgang der Oberstufe sind die jüngeren 
Jungen zu 76% und die älteren Mädchen nur noch zu 
51% im Verein organisiert. Diese Entwicklung ist aus 
anderen Untersuchungen bekannt, insofern verwun-
dert es kaum, dass die G8-Schülerinnen und Schüler 
häufiger im Verein sportlich aktiv sind als diejenigen 
aus dem G9-Jahrgang – der Unterschied verweist auf 
den bekannten Alterseffekt. Dementsprechend hat es 
sportartübergreifend in der Mittelstufe des Gymnasi-
ums keinen Rückgang in der Vereinsaktivität als Folge 
der verkürzten Schulzeit gegeben.

Darüber hinaus ergeben sich allerdings bezogen auf 
die einzelnen Sportarten Unterschiede. So werden 
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Fußball, Tennis, Kampfsport und Fitnesssport deutlich 
häufiger von G9-Schülerinnen und Schülern im Verein 
betrieben. Leichtathletik, Schwimm- und Reitsport las-
sen sich dagegen häufiger bei den Antworten von G8-
Schülerinnen und Schülern finden (Abb. 4). Besonders 
auffällig ist der Rückgang in der Sportart Fußball. So 
könnten diese Ergebnisse darauf hinweisen, dass die 
Fußballvereine durch die G8-Schulzeitverkürzung ihre 
Mitglieder verlieren – ein Effekt, der in diesem Ausmaß 
nur bei der Sportart Fußball gemessen wurde.

Betrachtet man die sportlichen Aktivitäten in der Häu-
figkeit des wöchentlichen Betreibens, dann unterschei-
den sich G8- und G9-Jugendliche zunächst einmal 
kaum in ihrem Sportengagement. In der Befragung 
konnten die Schülerinnen und Schüler bis zu 3 Vereins-
sportarten angeben, die sie aktuell ausüben. Die 1. 
Vereinssportart wird am häufigsten regelmäßig 2- bis 
3-mal wöchentlich betrieben. Es folgen die sportlich 
sehr Engagierten mit 4- bis 6-mal bzw. die weniger ak-
tiven Jugendlichen mit nur einem Termin in der Wo-
che. Bei der 2. und 3. Vereinssportart verschiebt sich 
die Häufigkeit des Sporttreibens deutlich in Richtung 
„einmal“ pro Woche oder gar nur „manchmal“.

Vergleicht man aber nicht die vollständigen Daten der 
G8- und G9-Kohorten, sondern die beiden Altersgrup-
pen der 16-Jährigen (=G8) und 18-Jährigen (=G9) – 
also unter Ausschluss der 17-jährigen (=G8+G9) –, 
dann zeigt sich, dass die jüngeren Jugendlichen deut-
lich häufiger 2- bis 3-mal und 4- bis 6-mal sportlich aktiv 
sind. Diese Tendenz bestätigt sich auch bei den Stun-
denumfängen für die einzelnen Sportarten.

•• Freizeitsport

Die in der Freizeit nicht vereinsgebundenen Bewe-
gungs- und Sportaktivitäten nehmen einen beträchtli-
chen Umfang ein. 75% aller Jugendlichen zwischen 16 
und 18 Jahren geben an, mindestens eine „Bewe-
gungs- und Sportaktivität außerhalb des Sportvereins“ 
zu betreiben. Ein Unterschied zwischen G8- und G9-
Schülerinnen und Schülern tritt nur in den Jahrgängen 
8 und 9 umfänglicher auf. Hier nennen die G8-Jugend-
lichen deutlich mehr Freizeitsportarten (Abb. 5).

Die Freizeitsportaktivitäten steigen bei G8- und G9-Ju-
gendlichen im Laufe der Mittelstufe kontinuierlich an 
und haben ihre größte Häufigkeit mit Beginn der Ober-
stufe. Gleichzeitig nehmen die Sportaktivitäten der 16- 
bis 18-Jährigen im Verein mit zunehmendem Alter ab. 
Auch lassen sich im Gegensatz zum vereinssportlichen 
Engagement bei einzelnen Freizeitsportarten kaum 
Unterschiede zwischen G8- und G9-Schülerinnen und 
Schülern finden. Die Anzahl der Freizeitsportnennun-
gen sagt aber noch nichts über die Häufigkeit des wö-
chentlichen Betreibens und des wöchentlichen Stun-
denumfangs aus.  Die wöchentliche Häufigkeit unter-
scheidet sich von den Vereinssportarten dadurch, dass 

Freizeitsport insgesamt weniger regelmäßig betrieben 
wird. Es dominieren die Angabe „2- bis 3-mal pro Wo-
che“, „1-mal pro Woche“ und „manchmal“. Im Freizeit-
sport sind G8-Jugendliche im Vergleich zu G9-Jugendli-
chen etwas weniger häufig aktiv. Diese Tendenz ver-
stärkt sich noch, wenn der Altersvergleich von 16- und 
18-Jährigen herangezogen wird.

Vereins- und Freizeitsport spielen offenbar für Oberstu-
fenschülerinnen und Schüler eine wichtige Rolle. Ju-
gendliche der G8-Schulform erweisen sich sportlich ak-
tiver als ihre G9-Mitschülerinnen und Schüler. Dies lässt 
sich gut an der Anzahl der betriebenen Sportarten zei-
gen. Die Unterschiede in der Anzahl der betriebenen 
Vereins- und Freizeitsportarten erweisen sich als „signi-
fikant“ bis „hoch signifikant“. Bis auf die Freizeitsport-
arten in den Klassen 5 bis 7 geben die G8-Schülerinnen 
und Schüler mehr Sportarten in Verein und Freizeit an 
als diejenigen aus der G9-Schulform. Hier wird deut-
lich, dass die G8-Schülerinnen und Schüler zwar insge-
samt in Freizeit und Verein aufgrund von Sportarten-
nennungen aktiver sind, aber zu Beginn der Mittelstu-
fe aufgrund ihrer zeitlichen Beanspruchung offenbar 
eher auf selbstorganisierte Freizeitsportaktivitäten ver-
zichten. Auch bei der wöchentlichen Häufigkeit und 
dem zeitlichen Umfang gibt es Unterschiede. Während 
die G8-Schülerinnen und Schüler aktiver im Vereins-
sport sind, treiben die G9-Schülerinnen und Schüler im 
zeitlichen Umfang mehr Freizeitsport. Offenbar haben 
sportliche Aktivitäten im Jugendalter auch unter der 
Zeitverknappung bei G8-Schülerinnen und Schülern 
nichts an Bedeutung eingebüßt.

•• Schule

Für das Sportengagement in der Schule lassen sich ver-
gleichbare Aussagen treffen, wie für den Vereins- und 
Freizeitsport – G8-Schülerinnen und Schüler nehmen 
tendenziell häufiger an Sport- und Bewegungsaktivitä-

Abb. 6: Sport-AGs und 
Bewegungsangebote in der 

Schule
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ten teil. Dies gilt insbesondere für sportartbezogene 
Angebote (=„Sportarten-AGs“).

Ein Auszug aus der Itemliste zur Frage „Warum nimmst 
du momentan an Angeboten teil?“ gibt für die Mittel-
stufenzeit Aufschluss über den Unterschied zwischen 
G8 und G9. Einige Schulen organisieren ihren Schul
alltag so, dass G8-Schülerinnen und Schüler an AG-An-
geboten verpflichtend teilnehmen müssen. Unabhän-
gig von dieser Besonderheit befinden sich unter denje-
nigen Schülerinnen und Schülern, die angeben, nicht 
an AG-Angeboten teilzunehmen, deutlich mehr G8- als 
G9-Schülerinnen und Schüler. Sie begründen dies mit 
der Aussage, dass der Stundenplan keine Teilnahme an 
Sport-AGs zulässt. Dies gilt für die gesamte Gymnasial-
zeit, also auch in den Klassen 5-7 und in den Klassen 
8-9, so dass bei freiwilligen AGs davon auszugehen ist, 
dass G8-Schülerinnen und Schüler aufgrund der hohen 
schulischen Belastung seltener an Sport-AGs teilhaben 
können. Insgesamt nimmt die Teilnahmequote von der 
5. bis zur 10. Klasse ab, was auch andere Studien be-
stätigen (vgl. Züchner & Arnoldt, 2012).

•• Sport in Verein, Freizeit und Schule

Abschließend geht es um das Verhältnis der Aktivitä-
ten in Verein, Freizeit und Schule. Abb. 7 zeigt, dass 
die Mehrzahl der Jugendlichen mit Eintritt in die gym-
nasiale Oberstufe gleichzeitig Vereins- und Freizeit-
sport betreibt. Hier sind die G8-Schülerinnen und Schü-
ler aufgrund ihrer höheren Vereinsaktivität deutlich 
häufiger vertreten als die G9-Schülerinnen und Schüler. 
Vergleicht man die beiden Aktivitätsbereiche, so trei-
ben mehr Schülerinnen und Schüler nur Freizeitsport 
als nur Vereinssport. Nur Freizeitsport treiben deutlich 
mehr G9- als G8-Schülerinnen und Schüler, umgekehrt 
sind G8-er stärker vereinsaktiv. Hier bestätigt sich noch 
einmal die Differenz beim vereins- und freizeitsportli-
chem Engagement von G8- und G9-Jugendlichen. 

Abb. 7: Zusammenhänge 
zwischen Sport in Verein, 
Freizeit und Schule

Grundsätzlich sinkt mit dem Alter die Vereinsaktivität, 
während die vereinsungebundene bewegungsorien-
tierte Freizeitaktivität zunimmt. Diese Tendenz lässt 
sich beim Vergleich der 17-jährigen zeigen. Obwohl 
gleichen Alters treiben die G8-Jugendlichen etwas we-
niger Freizeitsport als ihre G9-Mitschülerinnen und 
Schüler.

Interessant ist nun, wie stark eine Sportartenbindung 
über den Verein ausgeprägt ist und sich Zusammen-
hänge zwischen Vereinssport und Sport-AGs der Schu-
le zeigen. Unter den vereinsaktiven G8-Schülerinnen 
und Schülern der Klassen 5-7 gibt es einen Anteil von 
52%, der mindestens eine der betriebenen Sportarten 
noch in der Oberstufe ausübt. In den Klassen 8-9 sind 
es 63% der G8-Schülerinnen und Schüler, die mindes-
tens eine der betriebenen Sportarten auch momentan 
in der gymnasialen Oberstufe noch ausüben. Die Wer-
te für die G9-Schülerinnen und Schüler liegen jeweils 
zwischen 8% und 10% darunter. Es lässt sich insge-
samt festhalten, dass die Bindung an eine Vereins-
sportart relativ hoch ist und zudem bei den G8-Schüle-
rinnen und Schülern höher ausfällt. Allerdings sind dies 
lediglich Tendenzen, die nicht signifikant sind. In den 
Jahrgängen 5 bis 7 haben rückblickend betrachtet nur 
etwa die Hälfte aller AG-Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer auch eine lange Sportartenbindung. Alle anderen 
sind gar nicht im Vereinssport aktiv oder treiben eine 
Sportart im Verein erst seit kurzer Zeit bzw. haben ihre 
Vereinssportarten häufig gewechselt. Die Schule eröff-
net somit eine Chance, auch diejenigen zu erreichen, 
die außerhalb der Schule keinen oder nur wenig Sport 
treiben. Diese Tendenz nimmt mit zunehmenden 
Schuljahren ab. In der 8. bis 9. Klasse und im Doppel-
jahrgang 10/11 sind in den Sport-AGs fast nur noch 
Schülerinnen und Schüler mit einer Sportartenbindung 
bzw. mit einer aktiven Vereinsmitgliedschaft sportlich 
aktiv. Hier wäre zu prüfen, ob die schulischen Angebo-
te in den Jahrgängen ab Klasse 8 für die nicht vereins
orientierten Schülerinnen und Schüler noch interessant 
sind oder inhaltlich erweitert werden müssten.

Körper und Bewegung als bedeutende 
Sozialisationsinstanz – Einordnung der 
Ergebnisse

Die Ergebnisse machen deutlich, dass die G8-Schüle-
rinnen und Schüler vielfach aktiver sind, sie weisen 
eine stärkere Sportartenbindung in ihrer Biographie 
seit den Klassen 5-7 auf und nehmen an den schuli-
schen Sportangeboten häufiger teil. Die belastende 
Mittelstufenzeit wirkt sich bisher nicht zum Nachteil 
von Sport- und Bewegungsaktivitäten aus, weder im 
Vereins- oder im Freizeitsport noch in den Sport-AGs. 
Die Zeitknappheit und schulische Belastung werden 
offenbar auf andere Weise durch Reduzierung der 
Treffen mit Freunden oder geringeres Engagement bei 
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anderen Aktivitäten (von Musik bis Ehrenamt) kom-
pensiert. Umso größer wird die Bedeutung von Sport 
und Bewegung als das bedeutende Feld der Entfal-
tung und Bearbeitung von Entwicklungsaufgaben in 
der Adoleszenz und der Kompensation schulischer 
und privater Anforderungen, die vielfach als Belastung 
wahrgenommen werden. Die Folgen der dargestellten 
Ergebnisse sind vor diesem Hintergrund viel grund
legender zu diskutieren und beeinflussen die Lebens-
phase Jugend elementar.

Die Zeit der Adoleszenz kann als die bedeutendste Um-
strukturierung des körperlichen Selbstbildes zur Identi-
tätsfindung angesehen werden (Niekrenz & Witte, 
2011). Es geht in Anlehnung an Hurrelmann (2006, S. 
20ff.) um die Sozialisation als produktive Verarbeitung 
innerer und äußerer Realität. Dabei erscheinen die mit 
der Körperlichkeit verbundenen Entwicklungsaufgaben 
als zentrale Fokussierungspunkte der Adoleszenz. Jun-
gen und Mädchen müssen ein neues Verhältnis zum 
eigenen Körper aufbauen und die Veränderungen in 
ihr Selbstkonzept integrieren. Jugendliche sind dabei 
mit den scheinbar überall anwesenden „perfekten“ 
und „idealen“ Körpern unserer Gesellschaft konfron-
tiert (vgl. auch Shell-Studie, 2010) und müssen ihren 
eigenen Körper finden. Mit unterschiedlichen Körper-
praktiken erproben Jugendliche das Neue, um dem 
fremd zu werdenden Körper wieder nahe zu kommen 
und eine Identität aufzubauen: „Das Problem verschie-
dener Körperpraktiken und die Inszenierung des Kör-
pers stellen ... einen spezifischen Aspekt der Identitäts-
findung dar. Das Experimentieren mit verschiedenen 
modischen Stilen, neuen Frisuren und Schminke gehört 
ebenso zur Erfahrungswelt Jugendlicher wie das Hin-
einfinden in eine andere, ‚erwachsene’ Körperlichkeit 
über das Ausprobieren von Bewegungen, Haltungen, 
Gestik und Mimik“ (Kolip, 1997, S. 77).

In diesem Kontext bilden Sport- und Bewegungsaktivi-
täten ein bedeutendes Experimentierfeld für die Suche 
nach (körperlicher) Identität. Die Teilhabe an Sport- 
und Bewegungsaktivitäten wird in unserer Gesellschaft 
durch Sportvereine, Sport- und Bewegungsaktivitäten 
in der selbstorganisierten und -gestalteten Freizeit und 
in außerunterrichtlichen Sport- und Bewegungsange-
boten der Schule ermöglicht. Hier finden Jugendliche 
Gelegenheiten ihren Körper auf die „Probe“ zu stellen, 
ihn zu wagen, sich ihm „gegenüberzustellen“ und ein 
neues Selbstverhältnis zur eigenen Körperlichkeit auf-
zubauen. Die außerschulische Freizeit scheint im Sinne 
eines Freizeitmoratoriums ein Ort der Selbstfindung zu 
sein (3): „Für die Jugend stellt die Freizeit ein entwick-
lungspsychologisch bedeutsames Lern- und Aktions-
feld dar, in dem sie soziale Autonomie gewinnen und 
sich ihre allmähliche Ablösung vom Elternhaus voll-
zieht. Der Freizeitbereich bildet den zeitlichen und 
räumlichen Rahmen, in dem Jugendliche selbstbe-
stimmt eigenen Interessen und Bedürfnissen nachge-
hen und Freundschaften schließen können. Vor allem 

aber bietet sich hier die Möglichkeit, eine eigene Iden-
tität auszuformen und ein positives Lebensgefühl zu 
entwickeln“ (Großmann & Reinmuth, 2007, S. 125). 
Der Vereins- und Freizeitsport ist ein solcher Rahmen, 
in dem diese Prozesse befördert werden können (vgl. 
Brandl-Bredenbeck, 2010).

Viele Studien zum Sportengagement aus den letzten 
20 Jahren (vgl. z.B. Züchner, 2013) zeigen eindrück-
lich die Bedeutung von Sport- und Bewegungsaktivi-
täten für die Sozialisation von Jugendlichen. Sport 
gehört nach wie vor zu den häufigsten und wichtigs-
ten Freizeitaktivitäten von Jugendlichen. Ein Sporten-
gagement im Verein findet sich – je nach Studie – bei 
etwa der Hälfte aller Jugendlichen, so dass „Sportver-
eine (…) für viele Jugendliche, trotz der vorhandenen 
Alternativen, noch immer einen attraktiven sozialen 
und organisatorischen Rahmen für die Realisierung 
ihrer mit dem Sport assoziierten Interessen darstel-
len“ (Baur & Burrmann, 2003, S. 376). Gleichzeitig 
wenden sich jedoch viele Jugendliche von Vereinen 
ab oder treiben parallel zum Verein ihren Sport in an-
deren selbstorganisierten Settings. Dieser Umfang ist 
nahezu ebenso hoch, wie der des Vereinssports (Baur 
& Burrmann, 2004, S. 25 ff.). Dennoch hat dieser 
informelle Sport eine andere Philosophie, er ist Auf-
lehnung, Alternative, Parallelwelt und Selbstfindung 
zugleich: „Die Akteure (…) verlassen die Dispositive 
des organisierten Sports, weil sie in diesen einen Aus-
druck überkommener und abgelehnter gesellschaft
licher Disziplinierungs- und Normierungsansprüche 
sehen“ (Alkemeyer & Schmidt, 2003, S. 79).

Vor diesem aufgezeigten Theoriehintergrund verwun-
dert es nicht, dass G8-Schülerinnen und Schüler – 
trotz Zeitverknappung und größerer schulischer Be-
lastung – sportliche Aktivitäten nicht aufgeben oder 
zurückstellen.

Zusammenfassung und Folgerungen

Es bleibt festzuhalten, dass Sport und Bewegung im 
Jugendalter unverzichtbar sind, weil sie ein Erpro-
bungsfeld zur Identitätsfindung in der Adoleszenz dar-
stellen. Hieraus erwächst die Aufgabe für den außer-
schulischen Sport, dieses Feld qualitativ hochwertig 
mitzugestalten. Der organisierte Sport und die Verant-
wortlichen für Sport- und Bewegungsgelegenheiten 
müssen im Interesse von Jugendlichen offensiv für die-
ses Bedürfnis nach Entwicklungsmöglichkeiten im Feld 
von Sport und Bewegung eintreten.

Die vorgelegte Studie zeigt weiterhin auf, dass die zeit-
lichen Begrenzungen bei G8-Schülerinnen und Schü-
lern offenbar dazu führen, dass sie weniger Zeit für 
Freizeitsport aufbringen. Sie suchen eher den organi-
sierten Rahmen, das heißt, sie sind stärker vereinsori-
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entiert. Hieraus lässt sich folgern, dass die außerschuli-
sche Zeit – auch wenn sie erst am Nachmittag beginnt 
– von schulischen Verpflichtungen entlastet werden 
muss, damit Frei-Räume zur Selbstgestaltung neben 
dem organisierten Vereinssport bleiben.

Die Ergebnisse zu den schulischen Sport- und Bewe-
gungsangeboten belegen, dass Sport- und Bewe-
gungsangebote vor allem in den unteren Jahrgängen 
eine große Rolle spielen. Dabei werden nicht nur die 
sportvereinsorganisierten Schülerinnen und Schüler er-
reicht, sondern auch die Freizeitaktiven und die weni-
ger aktiven Schülerinnen und Schüler. Dies eröffnet die 
Chance, die Vereins aktiven in ihrem Sport weiter zu 
fördern, aber vor allem die Nicht-Organisierten und 
wenig aktiven Jugendlichen für Bewegungs- und Spor-
taktivitäten zu gewinnen (4).

Anmerkungen
(1)  Zur Qualität von Ganztagsschulen vgl. Prüß, 2009; Bertels-

mann Stiftung, 2012.
(2)  Die Studie ist von der Sportjugend Hessen und der Deut-

schen Sportjugend (dsj) gefördert worden.
(3)  Vgl. zur Problematik von Moratorium gegenüber Transition: 

Reinders, 2003.
(4)  Mit Blick auf die Migrationsthematik liegen hierzu Ergebnisse 

von Burrmann, Mutz & Zender, 2011 vor.
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Das ungeliebte Kind – Die „Basisqualifikation Sport“ in 
Bayern

Dorothea Richter, Lena Kroll & Hans Peter Brandl-Bredenbeck

Der Artikel befasst sich mit der seit 2008 verpflichtenden Basisqualifikation Sport für Grund- und Hauptschullehr-
kräfte in Bayern. Zunächst werden die sportpolitischen Hintergründe der Einführung beleuchtet sowie die organi-
satorische und inhaltliche Umsetzung an der Universität Augsburg beschrieben. Daran schließt eine Darstellung 
der Differenzen zwischen der politischen Ausgestaltung und Empfehlungen aus Fachkreisen an. Abschließend 
werden weitere Problemlagen diskutiert wie etwa die Wertigkeit dieser Ausbildung im Vergleich zu einem grund-
ständigen Lehramtsstudium Sport und einer damit einhergehenden möglichen Herabwürdigung des Faches 
Sport.

The Unloved Child: The Basic Teaching Qualification for Physical Education in Bavaria
The authors deal with the compulsory basic qualification which has been effective since 2008 for physical educa-
tors at elementary and trade-oriented secondary schools in Bavaria. Firstly they examine the sport-political back-
ground for its introduction and describe organizational and content aspects for realization at the University of 
Augsburg. Then the authors present the differences between the political organization and the professional 
recommendations. Finally they discuss additional problems like the value of this training program in comparison 
to a physical education degree and the concomitant potential degradation of physical education as a school 
subject.
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Im Jahr 2008 wurden mit der Lehramtsprüfungsord-
nung I (LPO I) in Bayern verpflichtende Basisqualifikati-
onen für Studierende des Lehramtes an Grund- und 
Hauptschulen eingeführt (vgl. Bayerisches Staatsminis-
terium für Unterricht und Kultus, 2008) (1). Während 
Studentinnen und Studenten für das Lehramt an 
Grundschulen insgesamt drei Basisqualifikationen in 
den musisch-künstlerischen Fächern Musik, Kunst und 
Sport erwerben müssen, ist für das Lehramt an Haupt-
schulen ausschließlich die Basisqualifikation im Fach 
Sport für eine Zulassung zum Ersten Staatsexamen 
nachzuweisen. Mit dieser Regelung wurde den seit 
Mitte der achtziger Jahre von verschiedenen Akteuren, 
darunter das Bayerische Aktionsbündnis für den Schul-
sport und diverse Lehrerverbände, erhobenen Forde-
rungen nach einer Qualifikation aller Grund- und Mit-
telschullehrerinnen und -lehrer im Bereich Sport formal 
Rechnung getragen. Auslöser dieser Forderungen war 
der auch noch aktuell zu beobachtende hohe Anteil an 
fachfremd unterrichtetem Schulsport in diesen Schul-
formen. So unterrichtet laut einer Untersuchung zum 
Schulsport in Deutschland (SPRINT-Studie; vgl. DSB, 

2006) aus dem Jahre 2006 im Schnitt jede zweite 
Sportlehrkraft an Grundschulen fachfremd, an Haupt-
schulen liegt der Anteil mit 30 % ebenfalls extrem 
hoch. Häufig wird dieser Zustand auf das Klassenleh-
rerprinzip der Schulformen zurückgeführt, demzufolge 
Sport von der Klassenleitung unterrichtet wird, welche 
aber nicht unbedingt Sport studiert hat.
Aus einer pädagogischen Perspektive betrachtet lag 
und liegt die Forderung nach Reduktion fachfremd un-
terrichteten Sportunterrichts vor allem in der grundle-
gend andersartigen Unterrichtssituation in einer Sport-
halle begründet. Das stark abweichende organisatori-
sche und methodisch-didaktische Vorgehen sowie un-
terschiedliche Unterrichtsmaterialien und vielfältige 
Sicherheitsaspekte, die es im Vergleich zum Unterricht 
in Klassenzimmern zu beachten gilt, führen zu den 
sehr spezifischen und komplexen Anforderungen an 
die Lehrperson im Sportunterricht. 
Die Problematik des fachfremden Sportunterrichts 
rührt laut SPRINT-Studie jedoch nicht nur von einer zu 
geringen Anzahl an Sportlehrkräften her, sondern viel-
mehr von deren nur geringem Einsatz im Fach Sport 
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(vgl. DSB, 2006). Dies ist größtenteils auf die Anwen-
dung des bereits erwähnten Klassenlehrerprinzips zu-
rückzuführen. Es ist jedoch fraglich, ob das aus päda-
gogischer, erziehungs- und bildungsrelevanter Sicht 
wichtige Klassenlehrerprinzip „höher zu bewerten ist 
als eine fachlich fundierte Vermittlung von Bewegung, 
Spiel und Sport, die geeignet ist, die Heranwachsen-
den auf ein lebenslanges Sporttreiben vorzubereiten“ 
(DSB, 2006, S. 93). Die Verfasser der SPRINT-Studie be-
zweifeln das: Nur von sportpädagogisch entsprechend 
ausgebildeten Lehrkräften sei zu erwarten, dass der 
Unterricht die motorische Entwicklung der Kinder an-
gemessen berücksichtigt und durch entwicklungsge-
mäße Inhalte und Methoden ausbildet, schult und för-
dert (vgl. DSB, 2006).
Mit der Einrichtung der verpflichtenden Basisqualifika-
tion geht Bayern einen bisher genuin eigenen Weg. 
Laut bayerischem Kultusministerium wird hiermit „der 
Tatsache Rechnung getragen, dass Bewerber für das 
Lehramt an Grundschulen und das Lehramt an Haupt-
schulen im Vorbereitungsdienst auch in Fächern ausge-
bildet werden, die sie nicht studiert haben“ (Bayeri-
sches Staatsministerium für Unterricht und Kultus, 
2009, S. 1). Die Universitäten sind seit dem Winterse-
mester 2008/09 verpflichtet, den Beschluss des Minis-
teriums inhaltlich und organisatorisch umzusetzen (2). 
Im folgenden Beitrag werden die formalen und inhaltli-
chen Aspekte der Basisqualifikation in ihrer Umsetzung 
an der Universität Augsburg dargestellt. Ein abschlie-
ßender Abschnitt hinterfragt und kommentiert ver-
schiedene Aspekte der Basisqualifikation Sport und 
diskutiert Probleme, die mit seiner Etablierung einher-
gehen.

Basisqualifikation Sport am Institut für 
Sportwissenschaft der Universität 
Augsburg

Das Modul „Basisqualifikation Sport“ wurde am Insti-
tut für Sportwissenschaft der Universität Augsburg 
nach Bekanntgabe des Beschlusses zu der verpflichten-
den Basisqualifikation konzipiert und eingerichtet, zum 
Wintersemester 2010/2011 konnten die ersten Veran-
staltungen durchgeführt werden. Für die Umsetzung 
stehen in der Lehre aktuell 42 Semesterwochenstun-

den (SWS) pro Studienjahr zur Verfügung. Dieser Be-
darf wird durch zwei halbabgeordnete Lehrer und eine 
halbe wissenschaftliche Mitarbeiterinnenstelle abge-
deckt. Das Modul beginnt jährlich im Wintersemester 
und kann in der Regel innerhalb von einem Studienjahr 
beendet werden. Pro Studienjahr werden ca. 400 Kurs-
plätze in den Veranstaltungen vergeben (3).  
Tabelle 1 gibt einen Überblick über die Lehrveranstal-
tungen des Moduls mit den zugehörigen SWS und 
ECTS-Punkten (4). Die Tabelle zeigt außerdem die Un-
terscheidung in zwei Varianten der Basisqualifikation, 
die „Modulvariante“ und die „Sparvariante“. Bei der 
„Sparvariante“, wie der Name bereits nahelegt, han-
delt es sich um eine verkürzte Version. Studierende ab-
solvieren hierbei die verpflichtenden Übungen und Vor-
lesungen nach Vorgaben des Moduls und erlangen so 
die Voraussetzung für die Erste Staatsprüfung, ohne 
allerdings ECTS-Punkte für ihr Studium zu sammeln. 
Bei der „Modulvariante“ werden die Veranstaltungen 
der Basisqualifikation hingegen als Studienleistung zu-
sätzlich eingebracht. Die Absolventinnen und Absol-
venten der „Basisqualifikation Sport“ erwerben hierbei 
mit dem Bestehen einer zusätzlichen Modulabschluss-
klausur 5 ECTS-Punkte für ihren „Freien Bereich“ (5) 
(siehe Tabelle 1). 
Im Rahmen des Moduls wird eine praxisnahe Ausbil-
dung zum Erwerb methodisch-didaktischer und fachdi-
daktischer Kompetenzen angestrebt. Die Inhalte eig-
nen sich die Studierenden in zwei Vorlesungen sowie 
drei praktisch-didaktischen Lehrgängen (Übungen), je-
weils im Umfang von einer SWS, an (vgl. Tabelle 1). Die 
beiden Vorlesungen „Sportdidaktik I“ sowie „Bewe-
gungs- und Trainingswissenschaft“ bieten den theoreti-
schen Bezugsrahmen zu den praktisch-didaktischen 
Lehrgängen, Praxis und Theorie wurden bei der Konzi-
pierung eng aufeinander abgestimmt und ergänzen 
sich wechselseitig. Für die praktisch-didaktischen Übun-
gen wurden aus der Vielzahl möglicher sportprakti-
scher Handlungsfelder sportartübergreifende bzw.  
-verbindende Konzepte entwickelt, die eine Ausbildung 
mit Grund- und Mittelschulbezug gewährleisten. Die 
Konzepte tragen die Namen „Spielen und Wetteifern“, 
„Bewegen und Gestalten“ und „Leisten und Gesund-
heit fördern“. Die Basisqualifikation ist insgesamt so 
konzipiert, dass ihre Inhalte einführenden Charakter in 
die thematisierten Bereiche besitzen und lediglich 
Überblickswissen vermittelt werden kann:

Basisqualifikation Sport: Modulvariante Sparvariante

Nr. SWS ECTS-Punkte

1 VL Sportdidaktik I 1 1 -

2 VL Bewegungs- und Trainingswissenschaft 1 1 -

3 Ü  Spielen und Wetteifern 1 1 -

4 Ü  Bewegen und Gestalten 1 1 -

5 Ü  Leisten und Gesundheit fördern 1 1 -

Modulabschlussklausur: 5 5 /
Tab.1: Modul  
Basisqualifikation Sport
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Ein Schwerpunkt der Vorlesung Sportdidaktik I liegt 
auf der Auswahl und Begründung von Zielen und In-
halten im Schulsport sowie auf der methodischen 
Strukturierung von Lernprozessen. Gesellschaftliche, 
soziale und emotional-psychische Ausgangsbedingun-
gen in der jeweiligen Entwicklungsstufe und Schulart 
nehmen hierbei einen zentralen Stellenwert ein. Des 
Weiteren werden Begründungsansätze für das Fach 
Sporterziehung/Sport an der Schule behandelt, die Be-
deutung des Sportunterrichts für die ganzheitliche Ent-
wicklung von Kindern und Jugendlichen sowie Charak-
teristika sportdidaktischer Modelle und Konzepte in ih-
rer Anwendung für den schulischen und außerschuli-
schen Sport erarbeitet. Das Wissen über Grundlagen 
von Lehr- und Lernverfahren sowie die daraus resultie-
renden Konsequenzen für die Unterrichtsmethodik, 
ausgewählte Themen zur fachspezifischen Lehrplan-
theorie und Unterrichtsplanung sowie Spezifika der 
Unterrichtsorganisation stellen die Grundlage der Pla-
nung und Durchführung von Sportunterricht dar und 
sind somit für die Studierenden der Basisqualifikation 
von besonderer Bedeutung. 
Eine Einführung in trainingswissenschaftliche Grundbe-
griffe sowie einen Überblick über trainingswissen-
schaftliche Erkenntnisse zu speziellen Anwendungsfel-
dern wie Schul- und Gesundheitssport erhalten die 
Studierenden in der Vorlesung Bewegungs- und Trai-
ningswissenschaft. So finden die konditionellen Fähig-
keiten mit ihrer Systematik, den wissenschaftlichen De-
terminanten und den charakteristischen Trainingsme-
thoden sowie die verschiedenen Betrachtungsweisen 
der klassischen Bewegungswissenschaften Berücksich-
tigung. Theoretische Grundlagen zum motorischen 
Lernen und der motorischen Entwicklung werden ver-
mittelt und die Annahmen in Bezug zum Themenfeld 
Schulsport gesetzt.
Neben diesen beiden rein wissenschaftlich-theoreti-
schen Veranstaltungen absolvieren die Studierenden 
drei praktisch-didaktische Lehrgänge. Durch die fachdi-
daktische, methodische und handlungsfeldorientierte 
Ausrichtung wird eine enge Verknüpfung von Theorie 
und Praxis angestrebt.
Die Übung „Spielen und Wetteifern“ bildet neben 
der Vorlesung Sportdidaktik I den methodisch-didakti-
schen Grundstein der Ausbildung in der Basisqualifika-
tion Sport. So werden die praktischen Inhalte aus den 
verschiedenen Bewegungsfeldern in besonderer Weise 
in Bezug zu Aspekten der Organisation und Struktur 
einer Sportstunde, sprich deren Planung, Aufbau und 
Auswertung, gesetzt. Besprochen werden die beson-
deren Lernvoraussetzungen und -bedingungen im 
Sportunterricht sowie die damit verbundenen Beson-
derheiten in der Lernzielsetzung und der methodi-
schen Herangehensweise. Exemplarisch werden hier-
für sowohl die „Kleinen Spiele“ mit ihren spezifischen 
methodischen Funktionen, als auch die großen Sport-
spiele, alternative Sportspiele und typische Schulspiele 
wie Völkerball und Brennball herangezogen. Auf die 
besondere Relevanz elementarer Fertigkeiten wie Fan-

gen, Passen und Dribbeln für das Erlernen sämtlicher 
Spielsportarten wird am Beispiel der allgemeinen Ball-
schule eingegangen. Da Studierende des Lehramts an 
Grund- und Hauptschulen die Kurse gemeinsam besu-
chen, wird auf die Betonung der schulartspezifischen 
Unterschiede in der Vermittlung und Umsetzung Wert 
gelegt. 
Neben der Vermittlung anhand von exemplarischem 
Unterricht, in welchem die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer die „Schülerrolle“ einnehmen, findet auch die 
eigene Lehrpraxis Berücksichtigung. Da die Studieren-
den in der weiteren universitären Ausbildung und im 
späteren Referendariat keine Lehrproben im Fach 
Sport absolvieren müssen, ist es Aufgabe der Basisqua-
lifikation Sport, den Studierenden eine Plattform für 
einige wenige Lehrerfahrungen zu bieten. Besonder-
heiten und mögliche Schwierigkeiten können sie so 
frühzeitig erkennen und in der zukünftigen Lehrtätig-
keit berücksichtigen. Die Kursteilnehmerinnen und -teil-
nehmer planen in Zweier- oder Dreiergruppen eine 
schulformbezogene Unterrichtsstunde, die exempla-
risch mit den Studierenden des Kurses durchgeführt 
und im Plenum reflektiert und ausgewertet wird.
Die Grundlagen der ästhetisch-expressiven Bewe-
gungsfelder, von Turnen/Erlebnisturnen, Gymnastik 
und Tanz hin zu Akrobatik und Jonglage, werden in 
der Übung „Bewegen und Gestalten“ vermittelt. Be-
sondere Aufmerksamkeit wird hier auf die Sicherheit 
im Turnunterricht gelegt, wobei vor allem spezielle Hel-
fergriffe und Sicherheitsmaßnahmen in Verknüpfung 
mit dem Kennenlernen und Aufbau verschiedener Ge-
räte – auch in Variation und Kombination – themati-
siert werden. Des Weiteren sammeln die Studierenden 
eigene Bewegungserfahrungen an Turngeräten in 
grund- und mittelschulspezifischer Gestaltung und set-
zen sich mit dem Körper als „Turngerät“ bei akrobati-
schen Grundlagen auseinander. Die tänzerisch-gestal-
terische Grundbildung thematisiert die rhythmisch-mu-
sikalische Erfassung, Umsetzung und Variation ver-
schiedener Bewegungsgrundformen und zeigt Wege 
zu räumlichen Gestaltungen von rhythmischen Bewe-
gungen allein und in der Gruppe. Weitere Einsatzmög-
lichkeiten von Musik abseits von ästhetischen Bewe-
gungserfahrungen werden anhand von Übungen zur 
Koordinations- und Konditionsschulung aufgezeigt. 
In der dritten Veranstaltung der praktisch-didaktischen 
Ausbildung, „Leisten und Gesundheit fördern“, wird 
anhand von leichtathletischen Inhalten die gesundheit-
liche Bedeutung der konditionellen Fähigkeiten Kraft, 
Beweglichkeit, Schnelligkeit und insbesondere Ausdau-
er thematisiert und für die Studierenden erfahrbar ge-
macht. Ausdauerndes und gesundheitsförderndes Lau-
fen wird schwerpunktmäßig behandelt, da eine Grund-
lagenausdauer Voraussetzung fast jeder sportlichen 
Betätigung ist und als notwendiger Bestandteil eines 
gesunden Lebensstils für alle Altersstufen Relevanz be-
sitzt. In dieser Veranstaltung steht der Gesundheits-
wert im Mittelpunkt und die Studierenden lernen ne-
ben den praktischen Inhalten verschiedene Gesund-
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heitsbegriffe kennen und erhalten Einblicke in schul-
sportlich relevante Formen des Fitnesssports und ge-
sundheitsorientierte Schulkonzepte wie „Bewegte 
Schule“, „Voll in Form“, „Sport nach 1 in Schule und 
Verein“.
Die methodisch-didaktische Einführung in die Spiel-
leichtathletik sowie in einzelne leichtathletische Diszip-
linen ist ein weiterer Gegenstand dieser Übung. In 
spiel- und gesundheitsorientierter Umsetzung werden 
das Werfen bzw. der Schlagwurf, das schnelle Laufen 
in Verbindung mit dem Staffellaufen sowie den Sprint- 
und Starttechniken, das hohe und weite Springen und 
das Hindernis- und Hürdenlaufen eingeführt. Weitere 
Inhalte sind ein gesundheitsorientiertes Beweglich-
keits- und Krafttraining sowie Übungen zur Haltungs-
schulung (Rückenschule). Bei zeitlichen Möglichkeiten 
werden in dieser Veranstaltung außerdem Aspekte der 
Leistungsbewertung im Sportunterricht exemplarisch 
anhand einzelner Techniken besprochen.
Wurden alle drei praktisch-didaktischen Lehrgänge er-
folgreich absolviert, ist das Modul Basisqualifikation 
Sport als „Sparvariante“ abgeschlossen und die Vor-
aussetzung für die erste Staatsprüfung erlangt. 

Besonderheit der „Modulvariante“ in Augsburg

Trotz gewisser Kritik an der staatlichen Vorgabe zu der 
Basisqualifikation Sport setzt sich das Institut für Sport-
wissenschaft der Universität Augsburg dafür ein, dass 
das „ungeliebte Kind“ bestmöglich versorgt wird. Rein 
organisatorisch wird dies durch Studierendenzahlen 
von 15-20 Personen pro Veranstaltung und einen mög-
lichst vollständigen Verzicht auf das Veranstaltungsfor-
mat „Kompaktveranstaltung“ unterstützt. Mit der 
„Modulvariante“ geht das Institut für Sportwissen-
schaft in Augsburg unter den Universitäten in Bayern 
einen Sonderweg. Die Studierenden können, wie be-
reits beschrieben, ECTS-Punkte in den „Freien Bereich“ 
einbringen. Voraussetzung für den Erwerb ist, neben 
der regelmäßigen und aktiven Teilnahme an den prak-
tisch-didaktischen Lehrgängen, das Bestehen der Mo-
dulabschlussklausur. Innerhalb der Klausur werden die 
theoretischen Hintergründe aus den Vorlesungen und 
die methodischen und fachdidaktischen Kenntnisse 
aus den Praxisveranstaltungen abgeprüft. Die Modul-
variante ermöglicht es Studierenden, die sich neben 
den praktisch-didaktischen Lehrgängen vertieft mit 
den Inhalten der beiden Vorlesungen auseinander ge-
setzt haben, formell Anerkennung für diesen Einsatz 
zu erhalten.
Bei der Konzeptionierung des Moduls war die Hoff-
nung, dass die „Modulvariante“ von den Studierenden 
bevorzugt werden würde. In der Realität haben seit 
dem WS 2010/11 lediglich 14 Studierende der bisher 
ca. 600 Absolventinnen und Absolventen dieses Ange-
bot genutzt. Der deutlich überwiegende Teil hat die 
Basisqualifikation demnach mit der „Sparvariante“ ab-
geschlossen. Ein Grund hierfür ist sicherlich, dass die 

ersten Jahrgänge bereits in einem fortgeschrittenen 
Stadium ihres Studiums waren, als die Basisqualifikati-
on verpflichtend eingeführt wurde und sie zu diesem 
Zeitpunkt bereits ihre Punkte für den „Freien Bereich“ 
anderweitig erhalten hatten. Ob die Anrechnung im 
„Freien Bereich“ für die Studierenden attraktiv ist, wird 
sich somit erst in den kommenden Jahren zeigen. 

Diskussion

Bevor ein Fazit zur „Basisqualifikation Sport“ gezogen 
wird, sollen im Folgenden noch einige zentrale Aspek-
te im Kontext ihrer Einführung diskutiert werden. Zu-
nächst wird die tatsächliche politische Gestaltung mit 
den Empfehlungen aus Fachkreisen kontrastiert. Im da-
rauf folgenden Schritt soll die Situation vor Ort, d. h. in 
den sportwissenschaftlichen Instituten der bayrischen 
Universitäten zur Darstellung gebracht werden. Daran 
schließt eine Betrachtung der Grenzen der „Basisquali-
fikation Sport“ sowie eine kritische Bewertung ihrer 
jetzigen Form an. 
Die Ergebnisse der SPRINT-Studie aus dem Jahr 2006 
machten die extrem hohe Anzahl des fachfremd unter-
richteten Schulsports vor allem in der Grundschule 
deutlich. Mit der Verabschiedung der Regelungen zur 
„Basisqualifikation Sport“ folgte das bayerische Kultus-
ministerium prinzipiell den Handlungsempfehlungen, 
die ausgehend von den Befunden der SPRINT-Studie 
formuliert wurden. Im Detail sind jedoch deutliche Ab-
weichungen zu konstatieren: So forderten die Befür-
worter der Basisqualifikation etwa einen Minimalum-
fang von 5 SWS für die fachdidaktisch-methodische 
Ausbildung und „lehnt[en] jede Reduktion strikt ab“ 
(Brehm, 2009, S.1). Dagegen gelangte das Ministerium 
zu der Einschätzung, dass „für universitäre Angebote  
(…) Veranstaltungen im Umfang von zwei bis drei Se-
mesterwochenstunden pro Fach“ (Bayerisches Staats-
ministerium für Unterricht und Kultus, 2009) genügen. 
Die politische Gestaltung blieb damit deutlich hinter 
den Empfehlungen aus Expertenkreisen zurück. Diese 
Entwicklung steht wohlgemerkt in einem engen Zu-
sammenhang mit der Situation an den Universitäten 
und deren sportwissenschaftlichen Instituten selbst.
Aufgrund der kurzfristigen Verabschiedung der gesetz-
lichen Regelungen standen die Universitäten unter ho-
hem Druck, in sehr kurzer Zeit eine „Basisqualifikation 
Sport“ konzipieren und umsetzen zu müssen. Da seit 
dem Wintersemester 2008/09 alle Lehramtsstudenten 
für Grund- und Hauptschulen diese Basisqualifikation 
benötigen, hatte sich bereits zu Beginn der ersten 
Lehrveranstaltungen im Wintersemester 2010/11 eine 
sehr große Studierendenzahl angesammelt, die zum 
Abschluss ihres Studiums möglichst sofort die Qualifi-
kation erwerben musste. Die bayerischen Institute und 
universitären Sportzentren waren auf diese Situation 
nicht adäquat vorbereitet, es fehlte an notwendigem 
Lehrpersonal und Ausbildungsräumen. Aufgrund der 
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prekären Situation für die Studierenden, die einen so-
fortigen Veranstaltungsbeginn notwendig machte, sa-
hen sich die Befürworter einer Ausbildung mit mindes-
tens 5 SWS gezwungen, die fachdidaktische Ausbil-
dung gekürzt auf 3 SWS umzusetzen und die Studie-
rendenzahlen von vorgesehenen 15 auf 20 zu erhöhen. 
Selbstverständlich leidet die Qualität der Ausbildung 
enorm unter beiden Faktoren, handelt es sich doch um 
eine Reduktion der Veranstaltungszeit um nahezu die 
Hälfte, bei gleichzeitiger Anhebung der Studierenden-
zahl um ein Drittel. In der praktischen Umsetzung ge-
hen solche Einschnitte auf Kosten der zu lehrenden In-
halte: Relevante Themen können in aller Regel nur 
noch exemplarisch angeschnitten und damit verkürzt 
gelehrt werden. Der „Arbeitskreis für Sportwissen-
schaft und Sport der Universitäten in Bayern“ (AKS) 
betrachtet damit nach eigenen Angaben das Vorhaben 
der Staatsregierung, allen Lehrerinnen und Lehrern im 
Elementarbereich in Sport eine Grundausbildung zu er-
möglichen, als gescheitert (vgl. Brehm, 2009).
Was aber kann und soll die „Basisqualifikation Sport“, 
unabhängig von dem Umfang der Ausbildung, leisten? 
Die sehr allgemeine Formulierung des bayerischen Kul-
tusministeriums hierzu, „dass Bewerber für das Lehr-
amt an Grundschulen und das Lehramt an Hauptschu-
len/Mittelschulen im Vorbereitungsdienst auch in Fä-
chern ausgebildet werden, die sie nicht studiert ha-
ben“ (Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und 
Kultus, 2009), muss als problematisch angesehen wer-
den. Die Aussage, dass es möglich sei auszubilden, 
ohne zu studieren, weist im Rahmen eines universitä-
ren Studiums einen Widerspruch in sich auf. Berechtig-
terweise wird die Frage aufgeworfen, ob im schuli-
schen Alltag aus dieser Entwicklung resultiert, dass 
Lehrkräfte mit erworbenen Basisqualifikationen glei-
chermaßen in den musisch-künstlerischen Fächern ein-
gesetzt werden. Gesetzt den Fall, schließt sich die Fra-
ge an, ob Sport, Musik und Kunst als nicht gleichwer-
tig angesehen werden, wenn toleriert oder gar gewollt 
wird, dass sie von Lehrerinnen und Lehrern ohne ernst-
haftes Studium unterrichtet werden. 
Einige Vergleichswerte sollen den eklatanten Unter-
schied zwischen der Ausbildung „Basisqualifikation 
Sport“ und dem Lehramtsstudium Sport im Neben- 
und Hauptfach verdeutlichen: 
Im Fach Sport umfasst die Ausbildung in der Basis
qualifikation 3 verpflichtende SWS in den didaktischen 
Handlungsfeldern. Eine Ausbildung mit diesem Umfang 
schließt selbstverständlich einen Großteil der möglichen 
sportlichen Betätigungsfelder für das Unterrichtsfach 
Sport aus und kann auch in den thematisierten Berei-
chen kein fundiertes Anwendungswissen vermitteln. 
Daher ist sie mit der Ausbildung von Sportlehrerinnen 
und Sportlehrern nicht zu vergleichen, geschweige 
denn gleichzusetzen. Eine ausgebildete Sportlehrkraft 
für das Lehramt an Grundschulen im Nebenfach be
wältigt 10 ECTS-Punkte Praxis innerhalb des universitä-
ren Studiums, für das Lehramt an Hauptschulen sind 
gar 20 ECTS-Punkte verpflichtend. Neben fachmotori-

schen Kontrollen zu den praktisch-didaktischen Veran-
staltungen erbringen die Studierenden verschiedene 
Prüfungsleistungen von Klausuren über schriftliche Se-
minararbeiten und Portfolios hin zu Staatsexamina, in 
denen ihre eigene motorische Realisation abgeprüft 
wird. Studierende mit Hauptfach Sport kommen auf  
33 ECTS-Punkte. Lediglich drei grundlegende Kompe-
tenzbereiche in den didaktischen Handlungsfeldern 
„Gesundheit fördern“, „Bewegung gestalten“ und „mit- 
und gegeneinander spielen“ werden für die Basisquali-
fikation gefordert (vgl. Bayerisches Staatsministerium 
für Unterricht und Kultus, 2009). Bereits in diesen Kom-
petenzbereichen, die jeweils mehrere Sportfelder in 
einer Veranstaltung verbinden, können viele relevante 
Inhalte sowie unterrichtsorganisatorische und sicher-
heitstechnische Bereiche nur in aller Kürze dargestellt 
werden. Noch problematischer ist der Umgang mit Be-
reichen wie Schwimmen, Schneesport und Eislaufen, 
die aus der Ausbildung völlig ausgeschlossen werden. 
Dabei sind sie im Sportunterricht der Grund- und Haupt-
schule Pflicht und bergen, wenn sie nicht sachgemäß 
vermittelt werden, ein nicht unerhebliches Risikopoten-
tial. Aus rechtlichen Gründen dürfen die genannten 
Sportarten von Lehrerkräften mit der Ausbildung „Ba-
sisqualifikation Sport“ nicht unterrichtet werden. Hier-
auf werden die Studentinnen und Studenten mit Nach-
druck hingewiesen (6).  
Das Fach Sport, die ausgebildeten Sportlehrerinnen 
und -lehrer sowie die universitäre Ausbildung in Bayern 
büßen durch die Einrichtung der Basisqualifikation 
Sport an Relevanz ein.
Die Einrichtung der Basisqualifikation Sport legitimiert, 
dass Übungsleiterinnen und Übungsleiter und Lehr-
kräfte mit einer 3 SWS umfassenden Zusatzausbildung 
das Fach Sport unterrichten. Laut SPRINT-Studie be-
steht indes keine Notwendigkeit hierfür, da kein Sport-
lehrermangel vorhanden ist, da die „qualifizierten 
Sportlehrer an Grundschulen und Hauptschulen nur 
gut ein Viertel bis knapp ein Drittel ihrer Stundenzahl 
Sportunterricht“ geben (DSB, 2006, S. 153). Diese Tat-
sache lässt den Schluss zu, dass die Einrichtung der Ba-
sisqualifikation kein notwendiges Übel, sondern eine 
bewusst gefällte Entscheidung ist. 
Die Entwicklung passt sich ein in eine Reihe von struk-
turellen Problemlagen des Sportunterrichts, die sich 
auch nicht durch politische Statements und Lehrplan-
aussagen, die den außerordentlichen pädagogischen 
Wert des Sportunterrichts hervorheben, wettmachen 
lassen. Diese führen leider auch nicht zu einer adäqua-
ten Berücksichtigung von Sport in der Stundentafel, im 
Gegenteil wurde in Bayern der Sportunterricht in den 
vergangenen 20 Jahren stetig verringert (vgl. Wutz, 
2010). Wenn eine umfassende sportliche Betätigung 
dem außerschulischen Bereich oder der Eigenverant-
wortung überlassen wird und der geplante (nicht er-
teilte) Schulsport um ein Viertel gekürzt wird und 
gleichzeitig nicht mehr von Sportlehrerinnen und 
Sportlehrern unterrichtet werden darf, sind das denk-
bar schlechte Aussichten (vgl. Wutz, 2010).  
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Bleibt zu hoffen, dass Entwicklungen wie die stetig 
steigende Zahl von nicht bewegungsgeübten Kindern 
und nunmehr 35 % der Kinder und Jugendlichen, die 
nicht bzw. nur schlecht schwimmen können (Deutsche 
Lebens-Rettungs-Gesellschaft Bayern, 2012), ein Um-
denken bewirken, und die universitär fundiert ausgebil-
dete Sportlehrkraft ihre Daseinsberechtigung nicht ver-
liert. Es darf bei allen Optimierungsmaßnahmen im 
Schulwesen nicht vergessen werden, dass der Sportun-
terricht der einzige Sportkontext ist, der alle Kinder 
und Jugendlichen im wahrsten Sinne des Wortes be-
wegt.

Anmerkungen
(1) �Bei der Verwendung des Begriffs „Hauptschule“ wird die bay-

erische Mittelschule mitgedacht. Die 2010 im bayerischen Ka-
binett verabschiedete Bezeichnung wird für bisherige Haupt-
schulen verwendet, die besondere Anforderungen erfüllen. 
Zur Vertiefung siehe Bayerisches Staatsministerium für Bil-
dung und Kultus, Wissenschaft und Kunst (o.A.d.J.). 

(2) �Neben dem Erwerb der Qualifikationen innerhalb der Univer-
sität können die Studentinnen und Studenten die Basisqualifi-
kationen für die Fächer Musik und Sport auch durch außer
universitär erworbene Qualifikationen nachweisen. Dabei 
gelten für das Fach Sport der Nachweis des Übungsleiters - C 
„Breitensport Profil Erwachsene und Ältere“ oder der Nach-
weis des Übungsleiters - C „Breitensport Profil Kinder und Ju-
gendliche“ als gleichwertige Qualifikationen (BLSV, 2009). 

(3) �Bisher (Stand SS 2013) haben ca. 300 Studentinnen und Stu-
denten das Modul Basisqualifikation Sport abgeschlossen. 

(4) �ECTS steht für European Credit Transfer System und soll auf 
Basis eines standardisierten Punktesystems die Vergleichbar-
keit der Studienleistungen in ganz Europa ermöglichen. 

(5) �Im § 22 in jedem Lehramtsstudiengang sieht die Lehramts-
prüfungsordnung I (2008) den „Freien Bereich“, auch „Wahl-
bereich“ genannt, vor. Es sollen „15 Leistungspunkte (Leis-
tungspunkte = ECTS-Punkte) im Rahmen „weiterer lehramts-
bezogener Veranstaltungen“ aus den verpflichtenden Studi-
enbereichen des jeweiligen Lehramtsstudiengangs belegt 
werden. In der Prüfungsordnung der Universität Augsburg 
(LPO UA § 18) wurden diese Lehrveranstaltungen zu einem 
sogenannten „Freien Bereich“ zusammengefasst. Aufgrund 
der stärkeren Gewichtung der Fachdidaktik wurde der Um-
fang des „Freien Bereichs“ an der Universität Augsburg für 
das Lehramt Grund- und Hauptschule auf mind. 12 Leistungs-
punkte reduziert (vgl. Prem, 2013).

(6) �Ähnlich problematisch verhält es sich mit der als äquivalent 
gehandhabten außeruniversitären Alternative, dem „Übungs-
leiter - C Breitensport sportartübergreifend“. Die Ausbildung 
weist zwar einen höheren Umfang auf als die der Basisqualifi-
kation Sport (BQ Sport 5 SWS = 75 UE, BLSV = 120 UE), je-
doch fehlt ihr jeglicher schulpädagogischer Bezug, die ge-

nannten Gefahrensportarten bleiben ebenfalls größtenteils 
unberücksichtigt.
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Michael Krüger

Die Olympischen Winterspiele in Sotschi 2014 –  
Best Games Ever?

Best Games Ever – nein, das hat Thomas Bach am 
Ende nicht gesagt, aber so ähnlich. Mit diesem Spruch, 
der zum geflügelten Wort wurde, pflegte sein Vor­
gänger als IOC-Präsident Juan Antonio Samaranch 
Olympische Spiele zu beenden und sich bei den Gast­
gebern zu bedanken. 

Gilt das auch für Sotschi? Waren sie tatsächlich so toll, 
wie Bach bei der Abschlussfeier und auf der Pressekon­
ferenz sagte? Wurde tatsächlich eine neue Seite in der 
Olympischen Geschichte aufgeschlagen, wie er in sei­
ner Eröffnungsansprache formulierte?

Ja und nein. Tatsächlich waren es die ersten Olympi­
schen Spiele im „neuen Russland“ und überhaupt die 
ersten Winterspiele in Russland. Aber ausgerechnet in 
diesem Land, in dem man frostige Temperaturen mit 
Eis und Schnee gewohnt ist, verlegte man das Ereignis 
an eine Stadt am Schwarzen Meer, die bislang eher 
nicht als Wintersportort aufgefallen war, als vielmehr 
mit subtropischem Klima. Trotzdem wählte das Inter­
nationale Olympische Komitee (IOC) 2007 Sotschi als 
Austragungsort für die XXII. Olympischen Winterspiele 
vom 7. bis 23. Februar 2014. Allerdings fanden nur  
die Eislaufwettbewerbe in Sotschi selbst in eigens er­
richteten Sportstätten, einschließlich des Eislaufstadi­
ons statt, während die Skiwettbewerbe in der deutlich 
schnee-stabileren Gebirgsregion um Krasnaja Poljana 
(ca. 40 km von Sotschi entfernt) durchgeführt wurden.

War diese Entscheidung richtig? Waren es gelungene 
Spiele? Haben die Spiele den Olympischen Sport wei­
tergebracht? Ist die Idee Olympischer Spiele durch die 
Spiele in Sotschi weiter verbreitet worden? Hat sie  
und hat die Olympische Bewegung an Glaubwürdig­
keit gewonnen? Oder ist das eher nicht oder sogar das 
Gegenteil der Fall? 

Um diese Fragen zu beantworten, sollten m. E. zumin­
dest zwei Ebenen auseinandergehalten werden, ob­
wohl sie im wirklichen Leben zusammengehören, 
nämlich der Sport, also das, was sich tatsächlich auf 
den Hängen und Pisten (wie der unvergessliche Heinz 

Maegerlein einst sagte) und in den Eislaufstadien ab­
spielte, und das andere, was an politischen, ökonomi­
schen, ökologischen, sozialen usw. Fragen und Proble­
men drum herum noch alles diskutiert wurde. 

Zunächst zum Sport. Mir persönlich ging es so, dass 
ich am Anfang gar keine rechte Lust bzw. Freude hat­
te, mir die Spiele von Sotschi im Fernsehen anzusehen, 
nachdem ich über Wochen und Monate in den Zeitun­
gen und sonstigen Medien eher Unerfreuliches gele­
sen und gehört hatte, von den teuren Stadien und öko­
logischen Schäden angefangen über rabiate Baumaß­
nahmen, ausgebeutete Arbeiter bis zu Diskriminierun­
gen von Homosexuellen sowie den Sicherheitsrisiken 
und damit verbundenen Sicherheits- und Kontrollmaß­
nahmen. Soll das noch irgendjemandem Spaß ma­
chen, habe sicher nicht nur ich mich gefragt? Aber 
dann habe ich die Übertragung der Eröffnungsfeier 
gesehen, und tatsächlich hat mich Olympia aus dem 
fernen Russland selbst zuhause im Wohnzimmer ir­
gendwie gepackt. Dabei war die Eröffnungsfeier im 
Vergleich zu anderen Eröffnungsfeiern von Olympi­
schen Spielen oder auch Fußballweltmeisterschaften 
der vergangenen Jahre nicht mal besonders spektaku­
lär. Sotschi, Russland und die Russen haben sich der 
Welt präsentiert und von ihrer besten Seite gezeigt, so 
wie das alle Austragungsorte bei Olympischen Spielen 
schon immer getan haben. Sowohl bei der Eröffnungs­
feier als auch bei der Abschlussfeier wurden mächtig 
Kulissen geschoben, viel Licht und Feuerwerk gab’s zu 
bestaunen, und das alles sehr stimmungsvoll, dyna­
misch und abwechslungsreich. Große russische Künst­
ler sind aufgetreten, die wunderbare Musik spielten 
und sangen, und allein um die Tänzerinnen und Tän­
zer des Bolschoi-Balletts bei der Eröffnungsfeier sehen 
zu können, hat den Fernsehabend schon gelohnt. Die 
Shows solcher Eröffnungs- und Schlussfeiern haben 
schon lange kaum noch etwas mit den biederen Vor­
führungen bei Olympischen Spielen oder auch Turnfes­
ten vor dem Zeitalter des globalisierten Fernsehens zu 
tun. Die Inszenierungen passen sich den Bedürfnissen 
der Fernsehübertragungen an, weniger denen der Zu­
schauer vor Ort im Stadion selbst. Dasselbe gilt für die 
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Übertragungen von den sportlichen Wettkämpfen. Die 
Zuschauer in den Wettkampfstätten sind eher die Staf­
fage für die Fernsehzuschauer, die Authentizität ver­
mitteln sollen, wie das Studiopublikum bei der heute-
Show. Die Konzentration auf das Fernsehpublikum ist 
verständlich, wenn man bedenkt, dass Milliarden von 
Menschen an Bildschirmen aller Art das Geschehen 
verfolgen, das ihnen in bester Übertragungsqualität 
präsentiert wird, und das sie am Ende auch bezahlen. 
Die Einnahmen aus der Vermarktung der Fernsehrech­
te stellen schließlich die größte Einnahmequelle des 
IOC dar. Ebenso erklärt sich die Attraktivität der Spiele 
für Politik und Wirtschaft letztlich mit ihrer gewaltigen 
medialen Präsens. 

Nicht zuletzt aus diesem Grund und der damit verbun­
denen Hoffnung, das politische und ökonomische 
Image des Landes weltweit zu verbessern, hat Russ­
land weder Kosten noch Mühen gescheut, um dieses 
Ereignis auf die Beine zu stellen und erfolgreich durch­
zuführen. Dass sich für die (zumindest nicht-russischen) 
Fernsehzuschauer bei der Eröffnungsfeier eine glit­
zernde Schneeflocke nicht in den letzten, fünften 
Olympischen Ring auflöste, hat der bzw. meiner Faszi­
nation dieser Eröffnungsfeier keinen Abbruch getan. 
Aber es wird wohl ein unvergessenes Bild dieser Spiele 
bleiben, die nicht nur von Pleiten, Pech und Pannen 
begleitet, sondern auch von der Politik überschattet 
waren – wie schon so oft in der olympischen Geschich­
te. 

Die olympische Botschaft kam bei der Eröffungsfeier – 
für mich jedenfalls – trotzdem an; auch deshalb, weil, 
wie es das olympische Protokoll und die olympische 
Charta vorsehen, alle olympischen Rituale peinlichst 
genau eingehalten wurden. Selbst der übermächtige 
Präsident Putin hat vorschriftsmäßig nur die Formel zur 
Eröffnung der Spiele gesprochen. Aber er war nicht 
der erste despotische Herrscher (wenn man ihn so nen­
nen kann) in der olympischen Geschichte, der diese 
Regel befolgt hat. Thomas Bach, der erste IOC-Präsi­
dent aus Deutschland, hat, wie ich finde, seine Sache 
sehr gut gemacht. Er ist selbstbewusst aufgetreten 
und hat die Olympische Botschaft zunächst auf franzö­
sisch und danach auf englisch, eingestreut mit einigen 
russischen Grußformeln, einprägsam zum Ausdruck 
gebracht. Er hat, wie es sich gehört, den Ausrichtern 
für ihre bemerkenswerte Leistung bei der Austragung 
der Spiele gedankt, und alle Beteiligten gemahnt, die 
Regeln des olympischen Sports zu beachten und seine 
Idee weiterzutragen: Fairplay, Respekt, Toleranz und 
Mut. „In this way, the Olympic Games, wherever they 
take place, set an example for a peaceful world. Olym­
pic Sport unites the people”. Ja, so ist es und so war es 
auch in Sotschi – im Großen und Ganzen zumindest. 
„Die Botschaft hör ich wohl, allein mir fehlt der Glau­
be“, meldete sich dabei sofort Altmeister Goethe aus 
meinem bildungsbürgerlich-skeptischen Langzeitge­
dächtnis. Aber so wird es mir auch an Ostern gehen, 

wenn der Papst vom Vatikan aus die Osterbotschaft 
verkündet. 

Als bei der Eröffnungsfeier und bei der Abschlussfeier 
die Mannschaften aus den verschiedenen Ländern ein­
liefen, die alle zur großen und bunten Olympischen 
Familie gehören, konnte man diese Botschaft Thomas 
Bachs auch ohne Worte verstehen. Alle haben sich ge­
freut, in die Kameras gelacht und gewinkt, alte olympi­
sche Hasen und hart gesottene Profis genauso wie jun­
ge Athleten, die zum ersten Mal dabei waren, die Favo­
riten ebenso wie die Außenseiter, und auch die vielen 
Begleiter, Trainer, Betreuer und Funktionäre, die man 
mit nach Sotschi genommen hatte. Diese positive, 
olympische Stimmung hat sich – bei mir ist es jeden­
falls so angekommen – fortgesetzt, als die Wettkämp­
fe dann anfingen. Wie immer beim großen Sport gab 
es wieder faszinierende Wettkämpfe, überglückliche 
Sieger und niedergeschlagene Verlierer, Jubel und 
Frust, Glück und Pech, Tränen der Rührung, aber auch 
der Enttäuschung und des Schmerzes. Einige Favoriten 
konnten den Erwartungen gerecht werden, andere 
wurden geschlagen. Viele junge Talente haben ihre 
Chancen genutzt, anderen gelang dies noch nicht. Un­
vergessen war für mich das Skispringen der Damen, 
das erstmals ausgetragen wurde. Es war ein Triumph 
des Frauensports und der letzte große Schritt zu seiner 
Emanzipation. Dass und wie die deutsche Olympia­
siegerin Carina Vogt diesen historischen Triumph ge­
prägt und gelebt hat, gehörte für mich zu den schöns­
ten Bildern dieser Spiele. Solange es solche Athleten 
wie Carina Vogt aus Waldstetten bei Schwäbisch 
Gmünd gibt, habe ich gedacht, lebt die Olympische 
Idee und die Olympische Bewegung. 

Aber jetzt zu den weniger erfreulichen olympischen 
Begleitumständen. In den Medien, vorwiegend in de­
nen, die in gedruckter Form erscheinen und von einer 
kritischen Öffentlichkeit wahrgenommen werden, ging 
es im Wesentlichen um drei Themen, die im Übrigen 
mit wechselnder Gewichtung regelmäßig vor oder im 
Zusammenhang von Olympischen Sommer- und Win­
terspielen für Aufregung sorgen: erstens sportliche 
und sportpolitische Probleme, zweitens politische und 
ethische Fragen und drittens ökonomische sowie öko­
logische und infrastrukturelle Aspekte. Alle drei The­
menkomplexe hängen naturgemäß miteinander zu­
sammen. 

Für den Sport bei Olympischen Spielen allgemein und 
auch in Sotschi sind das IOC und die Wintersportver­
bände zuständig. Sie haben zu verantworten, dass 
dort nach der Charta des IOC und den Regeln des Win­
tersports gute Spiele für die Athleten und für die Zu­
schauer in aller Welt abgehalten werden können. Dies 
war in Sotschi der Fall, zumindest soweit man dies bis 
heute beurteilen kann. Olympische Winterspiele bzw. 
zunächst Wintersportwochen gibt es seit 1924. Bis 
1992 (Albertville/Frankreich) fanden die Winterspiele 
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immer in demselben Jahr wie die Sommerspiele statt. 
Seit 1994 (Lillehammer/Norwegen) wurde der vierjäh­
rige Rhythmus Olympischer Spiele in einen zweijähri­
gen, zwischen Sommer- und Winterspielen alternieren­
den Wechsel geändert. Ob dieser Wechsel des Rhyth­
mus Olympischer Spiele mit den klassischen Grundsät­
zen der olympischen Ersatzreligion vereinbar ist, hatte 
schon Willi Daume bezweifelt. Er war damals auch 
nicht olympisch, sondern ausschließlich ökonomisch 
begründet. Winterspiele fanden bis 1972 stets in  
Europa oder den USA statt, bis mit Sapporo in Japan 
erstmals eine asiatische Stadt diese Spiele ausrichtete. 
Sotschi ist die erste Stadt in Russland, die Olympische 
Winterspiele durchführte. 

Soweit man es heute beurteilen kann, ist es den Veran­
staltern und den ausrichtenden Fachverbänden gelun­
gen, hervorragende Wettkämpfe zu organisieren. Es 
wurde großartiger Wintersport auf höchstem Niveau 
gezeigt. Gerade die neuen, jungen Disziplinen beim 
Snowboarden oder auch das Skispringen der Damen 
haben gezeigt, welche Dynamik und Faszination im 
Wintersport stecken. Im Grunde könnte man mit der 
sportlichen und (im engeren Sinn) sportpolitischen 
Bilanz der Spiele zufrieden sein, wenn da nicht das 
Doping und der schleichende Dopingverdacht wären. 
Obwohl so viele Kontrollen wie nie durchgeführt und 
trotzdem nur ganz wenige Athleten erwischt wurden, 
bleibt ein großes Misstrauen. Doping ist und bleibt das 
größte Risiko für den sportlichen Glaubwürdigkeitsver­
lust bei Olympischen Spielen. Trotz extrem teurer und 
aufwändiger Kontrollen bleiben die Aufklärungsraten 
niedrig. Es gelingt nicht, den Dopingbetrug in den Griff 
zu bekommen. Dass ausgerechnet eine deutsche Ath­
letin, die schon früher in Dopingverdacht geraten war, 
nun tatsächlich entdeckt wurde, ist gerade für den 
deutschen Sport, der sich gerne als sauber und vorbild­
lich in der Dopingbekämpfung präsentiert, besonders 
bitter. Aber die kritische deutsche Presse, insbesondere 
solche Organe, die sich gerne selbst als „Qualitäts­
presse“ bezeichnen, machen es sich zu leicht, wenn sie 
höhnisch und hämisch auf den Sport zeigen und ihm 
Unfähigkeit bei der Lösung des Dopingproblems vor­
werfen, aber gleichzeitig anprangern, wie wenige Me­
daillen die deutschen Athleten geholt haben und wie 
unzureichend die Unterstützung durch Staat und Wirt­
schaft sei. 

Das IOC berücksichtigt bei der Vergabe der Spiele an 
eine Stadt auch die politischen Rahmenbedingungen, 
sofern sie die Durchführung der Spiele betreffen. Die 
Sicherheit der Athleten, Zuschauer und Journalisten 
muss gewährleistet werden. Außerdem ist „jede Form 
von Diskriminierung eines Landes oder einer Person 
aufgrund von Rasse, Religion, Politik, Geschlecht oder 
aus sonstigen Gründen (…) mit der Zugehörigkeit  
zur Olympischen Bewegung unvereinbar“, heißt es in 
der Präambel der Olympischen Charta. Die ausrich­
tende Stadt muss also garantieren, dass die Spiele 

ohne Diskriminierungen durchgeführt werden können. 
Angesichts von Terrordrohungen wurde die Sicher­
heitslage in Sotschi als sehr problematisch einge­
schätzt. Einen Terroranschlag hat es zum Glück nicht 
gegeben. 

Wie wir Deutschen seit München 1972 besonders gut 
wissen sollten, ist dies nicht selbstverständlich und 
nicht zuletzt ein Verdienst der Sicherheitskräfte und 
des Sicherheitskonzepts der Spiele von Sotschi. Dafür 
hat es politische Ereignisse gegeben, die ihren Schat­
ten auf die Spiele geworfen haben. Die blutigen Ereig­
nisse von Kiew sind auch Teil der Geschichte der Spiele 
von Sotschi geworden. Das Bild von Janukowitsch und 
Putin auf der Ehrentribüne von Sotschi wird ebenfalls 
bleiben. Man mag sich nicht vorstellen, dass die beiden 
zuerst die olympische Friedensbotschaft mit verkünden 
und anschließend möglicherweise die Niederschlagung 
der Demonstranten vom Maidan besprochen haben. 
Sergei Bubka, ukrainische Stabhochsprungikone und 
Nachfolger von Janukowitsch als NOK Präsident der 
Ukraine, hat in diesem Spiel auch nicht gut ausgese­
hen. Vor allem steht er als Person und Sportpolitiker 
auch für die politische Verstrickung des IOC als Institu­
tion. Sicher trifft es zu, wie IOC-Sprecher Adams stets 
äußerte, dass das IOC keine politische Organisation 
wie die UNO sei und auch keine politischen Befugnisse 
habe, aber seine Mitglieder sind Teil der politischen Eli­
ten in den jeweiligen Ländern. Politik ist und bleibt des­
halb ein selbstverständliches und schwieriges Ge­
sprächsthema in der Olympischen Familie. Die politi­
schen Ereignisse haben jedoch eindrucksvoll belegt, 
dass die Spiele von Sotschi mit dem politischen Um­
sturz in der Ukraine nichts zu tun hatten und sie nicht 
im Geringsten beeinflusst haben. Die Ukrainerinnen 
und Ukrainer haben den politischen Systemwechsel in 
Kiew und Lemberg selbst geschafft, aber nicht die 
großartigen ukrainischen Athletinnen und Athleten in 
den Loipen rund um Sotschi. Diesen fundamentalen 
Unterschied von Politik und Sport kennt im Übrigen 
auch Vitali Klitschko besser als jeder andere. Aber man 
kann auch die Frage stellen, ob nicht der olympische 
Burgfriede von Sotschi eine gute Gelegenheit für eine 
noch einigermaßen glimpflich verlaufene Revolution in 
der Ukraine war. 

Ein zentraler Vorwurf bezog sich auf die Diskriminie­
rung von Homosexuellen in Russland. Präsident Putin 
hatte jedoch versichert, dass homosexuelle Athleten 
keine Diskriminierungen zu befürchten hätten. Soweit 
bekannt, war dies auch nicht der Fall. Allerdings traf 
dies nur in Sotschi zu, ob diese Versicherung auch für 
ganz Russland gilt, ist unwahrscheinlich. 

Ökonomische und ökologische Fragen spielen für die 
Vergabe und Ausrichtung Olympischer Spiele eine 
wichtige Rolle. Nach Aussagen des Präsidenten des In­
ternationalen Skiverbandes und IOC-Mitgliedes Gian-
Franco Kasper aus der Schweiz hatte noch nie ein Aus­
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tragungsort für Olympische Winterspiele so viel Geld 
ausgegeben wie Sotschi. IOC-Mitglied Jean Claude 
Killy, der Vorsitzende der Koordinierungskommission 
zwischen IOC und dem OK von Sotschi (SOCOG) hat 
sich dieser Kritik angeschlossen und in einem Zeitungs-
interview die großen Schwierigkeiten beim Bau der 
Sportstätten und Unterkünfte trotz enormer Finanz-
mittel betont. Kaspar brachte diese hohen Summen al-
lerdings auch mit Korruption bei dem Bau der Sport-
stätten in Verbindung. Die Verantwortlichen in Sotschi 
und Russland haben den Vorwurf der Korruption 
zurückgewiesen und sind offensichtlich der Meinung, 
dass sich diese hohen Investitionen lohnen. Für den 
Bau olympiatauglicher Skipisten waren erhebliche Ein-
griffe in die Natur nötig. Dasselbe gilt für die aufwändi-
gen Maßnahmen zur Schneeproduktion in einer Regi-
on, die, wie erwähnt, nicht schneesicher ist und keine 
Wintersporttradition aufweist. Zweifel sind berechtigt, 
ob dies mit den Prinzipien von Ökologie und Nachhal-
tigkeit vereinbar ist, die für Olympische Spiele gelten 
sollen. 

Vieles an dieser Kritik war und ist berechtigt, allerdings 
auch hochmütig und pharisäerhaft. „The Russian’s 
deep desire for their own wintersport resort was so 
great because of their passion for sports on snow and 
ice”, sagte Thomas Bach in seiner Eröffnungsanspra-
che. Wer wollte es den Russen ver-
sagen oder verübeln wollen, am 
Rande des Kaukasus in der Nähe 
zum Kurort Sotschi eine Winter-
sportregion aufzubauen und dafür 
auch sehr viel Geld zu investieren, 
das im Übrigen auch westeuropäi-
sche Firmen verdienen können. Un-
glaubwürdig ist diese Kritik insbe-
sondere dann, wenn sie von uns al-
penländischen Europäern kommt, 
die die Alpen über viele Jahrzehnte 
hinweg zu einem einzigen Skizirkus 
umgebaut haben, den gerne auch 
einige wohlhabendere Russen besu-
chen. 

Die politische Kritik an den Spielen 
wiederholt sich immer wieder, 
wenn Olympische Spiele in Städten 
und Ländern ausgetragen werden, 
die nicht den westeuropäischen Ide-
alen von Demokratie und Men
schenrechten entsprechen. Das war 
schon 1936 in Berlin der Fall, und es 
war in der jüngeren Vergangenheit 
auch in Peking 2008 so. Eine Lehre 
aus der olympischen Geschichte 
von Berlin 1936, aber auch der von 
den Boykottspielen in Montreal 
1976 und Moskau 1980 ist zweifel-
los die, dass mit einem Boykott von 

Olympischen Spielen niemandem gedient ist, am we-
nigsten den Athleten, und auch nicht der Politik. Der 
olympische Sport ist ein Friedenssymbol, aber kein Mit-
tel der Politik. Aber um als Friedenssymbol wirken zu 
können, muss er ehrlich und glaubhaft, fair, tolerant 
und friedlich betrieben werden. Die Athleten müssen 
dieses Symbol ebenso verkörpern wie die Führer des 
olympischen Sports, wenn es bei den Menschen an-
kommen soll. Sie dürfen und sollen aber auch deutlich 
sagen, welche Rahmenbedingungen politischer, sozia-
ler und kultureller Art seine Ausstrahlung erschweren 
oder verhindern. Es ist also nicht damit getan, sich bei 
den Mächtigen einzuschmeicheln, sondern man muss 
ihnen auch die Meinung sagen. Wer anders als die 
Olympier könnte sich das erlauben?! 

Die Glaubwürdigkeit scheint jedoch das zentrale Prob-
lem postmoderner Olympischer Spiele zu sein; denn 
die großen Sprüche der „Herren der Ringe“ nimmt kei-
ner mehr so richtig ab, weil sie der sportpolitischen Re-
alität zu sehr widersprechen. In Sotschi gab es gelun-
gene Olympische Winterspiele zu sehen. Für die Athle-
ten war es sicher ein unvergessliches Erlebnis. Es lohnt 
sich weiterhin, diese Idee Olympischer Spiele weiterzu-
entwickeln. Ob sie allerdings von den Olympiern im 
IOC ausgehen kann, bleibt für mich eher fraglich – 
eher von Carina Vogt aus Waldstetten. 
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Zum Auftrag des Schulsports: 
Kompetenzorientierter versus erziehender Sport­
unterricht – (k)ein unvereinbarer Widerspruch?

Reinhard Erlemeyer

Nach dem „Pisaschock“ haben kompetenzorientierte 
Kernlehrpläne in allen Fächern Hochkonjunktur. Das 
Fach „Sport“ hat sich diesem Trend in vielen Bundes-
ländern angeschlossen. So gehören in NRW die Lehr-
pläne für den Sportunterricht am Gymnasium, an 
der Gesamtschule, Realschule und Hauptschule zu 
dieser neuen Lehrplangeneration. Dabei haben sie 
eine im Wesentlichen für alle Fächer gleiche Struk-
tur: Den Kern bilden überprüfbare verbindliche Kom-
petenzerwartungen, die eine Prozesskomponente 
(Kompetenzbereiche) und eine Inhaltskomponente 
(Inhaltsfelder sowie Bewegungsfelder und Sportbe-
reiche) haben. In diesen schlanken Plänen finden 
sich allerdings keine didaktischen und methodischen 
Hinweise zur Unterrichtsgestaltung mehr. So war es 
nicht überraschend, dass nicht nur Kritik an der 
Struktur, sondern vor allem an einem befürchteten 
Verlust erziehender und bildungsförderlicher An-
sprüche des Sportunterrichts entstand. Zahlreiche 
Sportpädagogen und Sportdidaktiker haben in diese 
Richtung gewarnt.

Nach ersten Rückmeldungen aus der Arbeit mit die-
sen Plänen sowie nach den ersten Durchgängen in 
der Sportlehrerausbildung zeichnet sich allerdings ab, 
dass schlanke ergebnisbezogene Kernlehrpläne (KLP) 
und ein erziehender bildungsförderlicher Sportunter-
richt keinen prinzipiellen Widerspruch darstellen. Viel-
mehr zeigt sich, dass es von der konkreten Planung 
und Gestaltung der Unterrichtssituationen abhängt, 
ob sich beide Ansprüche vereinbaren lassen.

Die hier sehr komprimiert (1) dargestellten Unter-
richtsprinzipien bzw. Merkmale eines erziehenden 
und kompetenzorientierten Sportunterrichts sind als 
Essentials im Kontext einer Projektarbeit zur Unter-
richtsentwicklung im Dez. 43 (Fachaufsicht Sport 
Gymnasien/Gesamtschule) bei der Bezirksregierung 
Arnsberg in NRW entstanden. Hier wurde versucht, 
aktuelle Strömungen und Erkenntnisse der Unter-
richtsentwicklung zu bündeln. Das Konzept wird 
z. Z. genutzt, um im Rahmen von Implementationen 
die Schulen zu unterstützen, nicht nur den KLP sinn-
voll in schulinterne Lehrpläne zu überschreiben, son-
dern auch einen erziehenden Unterricht zu planen 
und zu gestalten. 

Nach diesem Konzept zeichnet sich kompetenzorien-
tierter, erziehender Sportunterricht durch fünf Kern-
elemente der Gestaltung aus:

Individualisierung

Sollen Schülerinnen und Schüler mit unterschied-
lichsten Lernausgangslagen ein vergleichbares Kom-
petenzniveau entsprechend der Kompetenzerwar-
tungen erreichen, so müssen individueller Lernstand 
und subjektive Lernvoraussetzungen (Hindernisse, 
Stärken) zunächst diagnostiziert werden. Dies kann 
durch unterschiedliche Instrumente wie Selbst- oder 
Fremdeinschätzung, motorische Tests und gezielte 
Prozessbeobachtung geschehen. Aus dem Diagnose
ergebnis sollten differenzierte bzw. individualisierte 
Zielniveaus, Lernwege, Lernzeiten und Unterstüt-
zungsformen passgenau abgeleitet werden, um die 
angestrebten Kompetenzen individuell anzusteuern. 
In der Praxis, vor allem bei Unterrichtsbesuchen wäh-
rend der zweiten Phase der Lehrerausbildung kann 
man hier z. B. unterschiedliche Formen des Stations-
betriebes als zielführend beobachten.

Selbststeuerung

Lernende sollen in individualisierten Lernarrange-
ments arbeiten, die nicht top-down vorgegeben, son-
dern in dialogischer Beratung entwickelt werden. Sie 
sollen zunehmend in Entscheidungen über ihr eige-
nes Lernen einbezogen werden. Diese Kompetenz 
zur Selbststeuerung des Lernens muss entsprechend 
den Fähigkeiten und dem Entwicklungsstand erarbei-
tet werden. Dies kann die Fähigkeiten zum Transfer 
und zur Modulation von Unterrichtssituationen auf 
Herausforderungen in Schule und Alltag fördern. Dar-
über hinaus werden Nachhaltigkeit, Motivation und 
Volition sowie positive Selbstwirksamkeitserwartun-
gen durch adäquate Selbststeuerung positiv beein-
flusst (Bund, 2008). Realisieren lassen sich diese An-
sprüche in Unterrichtsformaten, die sich an Lernauf-
gaben zu komplexen Problemstellungen orientieren, 
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oder wieder im Format des Stationsbetriebes, bei 
dem Schülerinnen und Schüler, unterstützt durch dia-
logische Beratung, selbst entscheiden, welche Sta
tion sie wie lange bearbeiten. Weniger aufwändige 
methodische Maßnahmen können „Hilfekarten“ oder 
„Lerntheken“ sein, die individuell nach eigener Ent-
scheidung in Anspruch genommen werden können.

Stärkenorientierung und empathische 
Kommunikation

Dieses Merkmal beschreibt eine personale Grundhal-
tung der Lehrkräfte. Durch zunehmendes Vertrauen 
in die eigenen Fähigkeiten sollen bei den Lernenden 
Motivation und Volition gesteigert werden. Dies ge-
lingt, wenn bereits vorhandene und identifizierte 
Fähigkeiten als Grundlage für die Weiterarbeit dienen 
– weniger durch Verweise auf noch bestehende Defi-
zite. Hierbei ist bedeutsam, dass eine entsprechende 
Lernberatung in einer wertschätzenden, den Lernen-
den ernstnehmenden Kommunikation geschieht. 

Lernen auf verschiedenen Strategie­
ebenen 

Um oberflächliches Kurzzeitwissen und -können zu 
übersteigen und die gewünschte Nachhaltigkeit zu 
gewährleisten, wie es als Ziel des Kompetenzbegrif-
fes angelegt ist, bietet das Lernen auf unterschiedli-
chen Strategieebenen eine weitere Möglichkeit.

Die Strategieebenen beschreiben im Einzelnen:
a) �Motorisch-kognitive Strategien, bei denen es um 

inhaltlich-sachbezogene Kenntnisse und Fertigkei-
ten als unverzichtbare Grundlage für jeden fach-
bezogenen Kompetenzerwerb geht.

b) �Emotionale Strategien, die Fähigkeiten beschrei-
ben, negative Emotionen (z. B. Unlust, Stress) zu 
dämpfen und positive Affekte zu steigern (Spaß, 
Herausforderungsgefühl) bzw. weiterzuentwickeln. 
Hierzu bieten die erwähnte stärkenorientierte 
Kommunikation und das Angebot zur Reflexion 
eigener Befindlichkeiten im Lernprozess Zugangs-
möglichkeiten.

c) �Metastrategien umreißen die Reflexionsfähigkeit 
über das eigene Lernen, die notwendig ist, um 
(selbstgesteuertes) „Modifizieren“ und „Anwen-
den“ des erworbenen Wissens und Könnens auf 
neue Herausforderungen zu gestalten. Diese Fä-
higkeiten kann man fördern, indem Reflexionspha-
sen am Ende eines Lernprozesses sich nicht auf 
die Diskussion der reinen Arbeitsergebnisse be-
schränken, sondern Rückblicke und Beurteilungen 

des Lernweges, der Ziele, Inhalte und Metho-
den altersangemessen thematisieren. 

d) �Ressourcenbezogene Strategien umfassen 
Kenntnisse und Verfügbarkeit über individuelle 
Ressourcen zur Planung und Bearbeitung von 
Lernaufgaben. Auch hier müssen zur Förderung 
dieser Strategien Beratungs- und Reflexionsan-
gebote geschaffen werden, um den Schülerin-
nen und Schülern ihre individuellen Ressourcen 
bewusst zu machen oder diese zu optimieren.

Problemorientierung

Dieses Merkmal beschreibt die Bedeutung eines 
geeigneten Lernanlasses. Neben der Einschätzung 
als „bewältigbar“ werden Motivation und Volition 
besonders gesteigert, wenn ein Lernanlass per-
sönlich als sinnvoll angesehen wird. Dies kann 
durch die Konfrontation mit einem „echten“ Prob-
lem geschehen oder durch andere Verfahren wie 
Impulse zur Aufmerksamkeitslenkung, gelungene 
Anknüpfung an die Arbeitsergebnisse usw.

Nicht immer werden alle Elemente in jeder Unter-
richtseinheit sinnvoll sein. In einem gesamten Un-
terrichtsvorhaben sollten allerdings alle berücksich-
tigt werden. Dann bestehen m.E. gute Rahmenbe-
dingungen, den Sportunterricht absolut erziehend 
und bildungsförderlich zu gestalten.
Wie erwähnt zeigen neben positiven Erfahrungen 
aus der eigenen Unterrichtspraxis, Rückmeldungen 
aus Implementationsveranstaltungen und Fortbil-
dungen, besonders aber Beobachtungen und Re-
flexionen konkreten Sportunterrichts in Hospitatio-
nen, dass es möglich, ist bei Einhaltung der Obli-
gatorik der KLP durch die Berücksichtigung der 
angerissenen Unterrichtsprinzipien und Elemente 
kompetenzorientiert und in hohem Masse erzie-
hend und bildungsförderlich zu unterrichten – und 
das bei realistischem Aufwand.
Fazit: Nicht die Obligatorik von Lehrplänen be-
stimmt den tatsächlichen Bildungsgewinn, sondern 
die Planung und das Arrangement des konkreten 
Unterrichts – und in besonderer Weise die Bezie-
hung zwischen Lerngruppe und Lehrkraft bzw. zwi-
schen Individuum und Lehrerin oder Lehrer.

Anmerkungen
(1) �Eine ausführliche Darstellung findet sich in Kürze in ei-

nem Sammelband zur Bildung im Schulsport (Asche-
brock, H. ,Beckers, E. & Pack, R.(2014). Bildung braucht 
Bewegung. Meyer & Meyer: Aachen, i.Dr.)“
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In diesem Sammelband sind die überarbeiteten Vorträ-
ge einer Expertentagung zum Thema „Lehrpläne und 
Fachkonstituierung“ am 4./5. Oktober 2012 an der 
Deutschen Sporthochschule Köln dokumentiert und 
durch einige themenbezogene Beiträge ergänzt wor-
den. Anlass der Tagung war der 150. Jahrestag des 
ersten offiziellen Leitfadens für den Turnunterricht in 
preußischen Volksschulen (1862).
Die Beiträge des Bandes sind den Themenschwerpunk-
ten Grundlagen (Teil I), Entwicklungen (Teil II) und 
Analysen (Teil III) zugeordnet. In Teil I werden Beiträge 
zusammengefasst, die Bezüge von Lehrplänen herstel-
len: (1) zur Fachkonstituierung, historisch ausgerichtet 
und unter den Aspekten der Legitimation, Orientie-
rung und Innovation betrachtet (Günter Stibbe), (2) 
zur Sportdidaktik mit ihren Entwicklungsströmungen 
und fachdidaktischen Leitkonzepten seit Ende der 
1960er Jahre (Heinz Aschebrock), (3) zur Sportent-
wicklung nach dem „teleologischen Vier-Felder-Mo-
dell“: agonaler, informeller, kommerzieller und huma-
nitärer Sport (Eckart Balz) und (4) zur Schul- bzw. 
Schulsport-Entwicklung – „eine governancetheoreti-
sche Betrachtung“ (Esther Serwe-Pandrick); (5) weiter-
hin wird – alternativ zu den derzeitigen Kerncurricula 
(in Hessen) – für eine verstärkte schulinterne Lehrplan-
entwicklung plädiert, die auf der Grundlage von so ge-
nannten Basiskonzepten erfolgen könnte, z. B. dem 
„Spielen“ um etwas, das beispielhaft vorgestellt wird 
(Rolf Laging). 
Teil II thematisiert historische Entwicklungen: (1) den 
ersten offiziellen Leitfaden für den Turnunterricht in 
preußischen Volksschulen von 1862, z. B. den voraus-
gehenden „Methodenstreit“, das Leitfaden-Konzept 
selbst und den nachfolgenden „Barrenstreit“ (Roland 
Naul) sowie (2) Beobachtungen zu Bau- und Erschei-

nungsformen von Sportlehrplänen im Wandel der Zei-
ten – ab ca. 1860 mit Schwerpunkt auf Preußen bis hin 
zur gegenwärtigen Situation mit den standardorien-
tierten Kompetenz- bzw. Kernlehrplänen und der Not-
wendigkeit zur verstärkten Erstellung schuleigener 
Fachlehrpläne (Rolf Geßmann). 
Teil III (Analysen) umfasst Beiträge, in denen (1) die 
kompetenzorientierten Grundschullehrpläne für das 
Fach Sport aus 12 Bundesländern (Stand 2012) verglei-
chend ausgewertet werden (Peter Neumann), (2) der 
kompetenzorientierte Lehrplan für Bewegung und 
Sport in der österreichischen Grundschule vorgestellt 
wird (Renate Macher-Meyenburg und Rudolf Stadler), 
(3) über den bisherigen Entwicklungsstand und die 
konzeptionelle Grundlegung des einheitlichen Fach-
lehrplans für die deutsch- oder mehrsprachigen Kanto-
ne in der Schweiz berichtet wird (André Gogoll und 
Christoph Conz), (4) aus der Sicht eines Lehrplangestal-
ters im Schulministerium auf den Aufbau, die Gestal-
tung und Besonderheiten des Hamburger Bildungs-
plans für die Jahrgangsstufen 5 bis 11 der Stadtteil-
schule eingegangen wird (Norbert Baumann), (5) das 
zugrunde gelegte Körperbild in ausgewählten kom
petenzorientierten Lehrplänen untersucht wird (Sebas-
tian Ruin) und (6) der Frage der Implementierung von 
Sport-Lehrplänen am Beispiel von ersten und vorläufi-
gen Erkenntnissen aus einer Studie zur Qualität der 
Lehrerfortbildungsangebote des Deutschen Sportleh-
rerverbands (DSLV) in NRW mit eindeutigem Imple-
mentationscharakter nachgegangen wird (Norbert 
Schulz). 
Die beiden Herausgeber gehen selbstkritisch von ei-
nem grundsätzlich vorläufigen Charakter aller in diesen 
Band eingebrachten Erkenntnissen aus, verstehen sie 
aber immer auch als Anstoß zur weiteren und vermehr-
ten Beschäftigung mit Lehrplanfragen und mit der 
Lehrplanforschung in der Sportdidaktik bzw. der Schul-
sportforschung (vgl. S. 7 und 10). 

H.-J. Engler
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Dr. Thomas Borchert, Fliederweg 4, 15890 Schlaubetal

idée:sport
Die Stiftung idée:sport öffnet geschlos­
sene Räume für Kinder und Jugendli­
che, die sonst nur wenig Freiräume ha­
ben. Im Zentrum stehen betreute Turn­
hallen, die jede Woche gratis und ohne 
Anmeldung genutzt werden können. Dabei steht im­
mer im Vordergrund, langfristig tragbare Lösungen zu 
schaffen. Die ältesten Projekte sind seit 1999 ununter­
brochen jede Woche geöffnet.
Immer sind es die Kinder und Jugendlichen, die maß­
geblich das Programm gestalten und, nach einer Ein­
führungszeit, weitgehend die Verantwortung für die 
Veranstaltungen übernehmen. Das Partizipationspro­
jekt Juniorcoach leistet hier seit 2003 Pionierarbeit.
Die Stiftung idée:sport ist in der ganzen Schweiz tätig 
und erfährt viel über die Herausforderungen, mit de­
nen Kinder und Jugendliche konfrontiert sind. Um sie 
auf ihrem Lebensweg positiv zu unterstützen ent­
wickelt die Stiftung neue Angebote, die ganz konkret 
auf Problemstellungen reagieren. Zwei dieser neuen 
Programme sind seit 2012 in ihrer Pilotphase.
Weitere Informationen finden Sie unter www.idee 
sport.ch.

Neues Hafer-Unterrichtsposter für Primarstufe und 
Sekundarstufe I
In Kooperation mit dem information. 
medien.agrar e.V. (i.m.a) hat die Kam­
pagne „Hafer – Die Alleskörner“ ein 
weiteres Medium zum Thema „Hafer in 
der Ernährung“ aufgelegt. Das neue 
Poster für einen praxisnahen Unterricht in Primarstufe 
und Sekundarstufe I vertieft die Lerninhalte der ersten 
beiden Hafer-Unterrichtsmedien, die seit Ende 2012 
mit großem Erfolg an Schulen eingesetzt werden. Un­
ter dem Titel „Der Hafer – Wie macht uns das Getreide 
fit?“ stehen bei dem neuen Poster die im Hafer enthal­
tenen Nährstoffe und deren Wirkungen im Organis­
mus im Mittelpunkt. Vor allem geht es dabei um die 
Unterstützung der geistigen und körperlichen Leis­
tungsfähigkeit: Konzentration im Klassenraum und 
Kraft und Kondition im Sportunterricht und im Vereins­
sport. Das neue Poster verbindet damit zwei bedeuten­
de Aspekte eines ausgewogenen Lebensstils: Ernäh­
rung und Bewegung. 
Das Poster und weitere Unterlagen stehen auf der 
Website www.alleskoerner.de in der Rubrik „Service/
Schulmedien“ zum Herunterladen bereit. 

Gut beraten mit dem Tischsystem der aid-Ernäh-
rungspyramide
Wohl jeder, der Wissen rund um die ge­
sunde Ernährung weitergibt – so auch 
Sportlehrer – steht vor der Frage, wie er 
dies laienverständlich und praxisorien­
tiert angeht. Das Tischsystem ist ein di­
daktisches Modell, das Fachkräften dabei hilft, Ernäh­
rungswissen handlungsorientiert zu vermitteln und 
ihren Klienten vollwertige Ernährung spielend nahezu­
bringen – was sich positiv auf den Erfolg der Beratung 
und ihre berufliche Zufriedenheit auswirken kann. Der 
aid (Land- und Hauswirtschaftliche Auswertungs- und 
Informationsdienst) konzipierte das Tischsystem für die 
Ernährungsberatung von Einzelpersonen und von klei­
neren Gruppen, das können Kinder und Jugendliche 
sowie Erwachsene sein. 
Weitere Informationen finden Sie unter www.aid.de. 
Der oben stehende QR-Code führt zu einem Youtube-
Video, welches Ihnen zeigt, wie man das Tischsystem in 
der Praxis einsetzt. 

peb – Plattform Ernährung und Bewegung e.V.
Die Plattform Ernährung und Bewegung 
e.V. (peb) ist ein offenes Bündnis mit 
über 100 Mitgliedern aus öffentlicher 
Hand, Wissenschaft, Wirtschaft, Sport, 
Gesundheitswesen und Zivilgesellschaft. 
Sie alle setzen sich bei peb aktiv für eine ausgewogene 
Ernährung und mehr Bewegung als wesentliche Be­
standteile eines gesundheitsförderlichen Lebensstils 
bei Kindern und Jugendlichen ein. 
Die Entwicklung und Umsetzung von innovativen Prä­
ventionsprojekten ist eine tragende Säule der Arbeit 
der Plattform Ernährung und Bewegung. Die Projekt­
arbeit wird gefördert durch das Bundesministerium  
für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz 
aufgrund eines Beschlusses des Deutschen Bundes­
tags. 
Weitere Informationen unter www.pebonline.de.

ALBA Berlin & Berlin Baskets machen Schule im 
Kiez
Eine erfolgreiche Jugendarbeit im Sport 
beruht auf einem frühzeitigen Beginn 
der Förderung und einer breiten Basis 
an jungen Menschen, die Spaß und Mo­
tivation dafür gewinnen, sich in ihrem 
Sport stetig verbessern zu wollen. Doch nicht nur im 

http://www.ideesport.ch/
http://www.aid.de/
http://www.pebonline.de/
http://www.alleskoerner.de/
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Sinne des Sports, auch darüber hinaus sind die Berlin 
Baskets für Kinder und Jugendliche tätig und leisten 
mit den Mitteln des Basketballs einen sozialen Beitrag. 
Als offizieller Kiezpartner von ALBA Berlin engagieren 
sich die Berlin Baskets an mittlerweile sieben verschie­
denen Grund­ und Oberschulen in Berlin. Die Arbeit 
umfasst dabei weit mehr als nur die Durchführung und 
Betreuung der Basketball­AGs. Das Kernstück der 
 Kooperationen sind die neugegründeten Schulmann­
schaften, in denen die Schulkinder begeistert an der 
ALBA­Grundschulliga teilnehmen. Betreut werden die 
Dribbelkünstler von lizenzierten Coaches, sowie Regio­
nalligaspielern der Berlin Baskets, die außerdem den 
Sportunterricht der Partnerschulen unterstützen.
Weitere Informationen unter www.berlin­baskets.de 
(Stichwort: Schule im Kiez).

Programm „Kooperation Schule und Sportverein“ 
in Berlin künftig besser ausgestattet
Die Anstrengungen der Sportjugend 
 sowie des Landessportbundes auf der 
parlamentarischen Ebene haben sich 
 gelohnt. Das Programm „Kooperation 
Schule und Sportverein“ wird in 2014 
eine Erhöhung der Zuwendung um 100.000 Euro er­
halten.
Mit diesen zusätzlichen Mittel wird es möglich, die 
Übungsleiterhonorare von bisher 13,00 Euro auf 16,00 
Euro zu erhöhen. Diese Erhöhung ist eine Anerken­
nung der geleisteten sportpädagogischen Arbeit der 
Übungsleiterinnen und Übungsleiter, die jungen Men­
schen vielfältige Bewegungs­ und Sportangebote im 
Rahmen der Ganztagsbetreuung an Berliner Schulen 
unterbreiten. Dank geht an alle Abgeordneten, die sich 
für dieses Anliegen eingesetzt haben.
Weitere Informationen unter www.lsb­berlin.net.

LSB Niedersachsen schaltet BildungSportal frei
Das gemeinsame BildungSportal von 
Landessportbund und seiner Sportju­
gend, den Sportbünden mit ihren Sport­
jugenden für Niedersachsen ist freige­
schaltet. Neben umfangreichen Infor­
mationen zur Aus­, Fort­ und Weiterbildungsstruktur in 
Niedersachsen sowie den Bildungsträgern verfügt das 
BildungSportal über einen online­Anmeldebereich zu 
Lehrgängen und Seminaren.
Weitere Informationen unter www.lsb­niedersachsen.
de (Stichwort: Bildungsportal).

Die Sportabzeichen-Tour startet ins zehnte Jahr
Von Schleswig­Holstein bis Bayern, von 
Nordrhein­Westfalen bis Sachsen. Bei 
der Sportabzeichen­Tour 2014 geht es 
quer durch die Republik. Neben Tour­
stopps, die in Stadien und auf Sportplät­
zen tausende Schüler in Bewegung bringen werden, 
sind auch in diesem Jahr wieder einige Sonderevents 
dabei, um Menschen für das Deutsche Sportabzei­ 
chen auch außerhalb klassischer Sportstätten zu be­
geistern. 
Auch 2014 kann die Sportabzeichen­Tour auf die 
Unterstützung der Nationalen Förderer des Deutschen 
Sportabzeichens setzen. Sparkassen­Finanzgruppe, 
kinder+Sport und Ernsting‘s family sowie der neue 
Partner BKK24 machen sich für den Breitensport stark. 
Drei von ihnen, Sparkassen­Finanzgruppe, kinder+ 
Sport und Ernsting‘s family, werden wie 2013 promi­
nente Botschafter des Deutschen Sportabzeichens wie 
Frank  Busemann auf die Reise schicken und mit ihren 
Sport­Aktions­Modulen wie z. B. einem Familien­Par­
cours für Groß und Klein die Sportabzeichen­Tour noch 
attrak tiver machen.
Weitere Informationen unter www.deutsches­sportab 
zeichen.de.

Steinwasenstraße 6–8  •   73614 Schorndorf  •   Telefon (0 71 81) 402-125  •   Fax (0 71 81) 402-111 
Internet:  www.hofmann-verlag.de  •   E-Mail: bestellung@hofmann-verlag.de

Jürgen Leirich / Ingrid Gwizdek

Turnen an Geräten
Band 3: Schwebebalken – Pauschenpferd – Ringe

Das Buch widmet sich den Geräten Schwebebalken, Pauschenpferd und Ringe.  
Die Autoren konzentrieren sich vor allem auf das Turnen in der Schule und im Verein.  
Sie legen besonderen Wert auf die systematische Vermittlung der theoretisch- 
methodischen und praktischen Grundlagen im Hinblick auf einen qualifizierten  
Sportunterricht von Sportlehrern, der Ausbildung von Übungs leitern und Trainern  
sowie auf das Studium der Sportwissenschaft.
Zudem werden die Umsetzung von Rahmenrichtlinien und Lehrplänen sowie die davon 
abgeleiteten Kriterien für das Zensieren in der Schule vorgestellt.

201 . DIN A5, 160 Seiten, ISBN 978-3-7780-2561-1, 4 Bestell-Nr. 2561 E 18.– E-Book auf sportfachbuch.de € 14.90

http://www.berlin-baskets.de/
http://www.lsb-niedersachsen.de/
http://www.lsb-berlin.net/
http://www.deutsches-sportabzeichen.de/
http://www.hofmann-verlag.de/
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Landesverband  
Baden Württemberg

Gemeinsam für besseren Schwimm­
unterricht!

Der Badische Schwimm-Verband, die 
DLRG Württemberg, der Schwimmver-
band Württemberg, das Heidelberger 
Schwimmfix-Programm und der DSLV Ba-
den-Württemberg verabschieden einen 
gemeinsamen Forderungskatalog zum 
Thema „Schwimmen in der Schule“!
Der DSLV BW beschäftigte sich seit einem 
Jahr sehr intensiv darum, die aktuelle Mi-
sere des Schwimmens an den Schulen zu 
thematisieren und mit weiteren Verbän-
den (DLRG, Schwimmverbände,…) ins 
Gespräch über gemeinsame Lösungsan-
sätze zu kommen.
Am 22.10.2013 trafen sich die Vertreter 
der o.g. Verbände und Organisationen, 
um gemeinsame Positionen für einen bes-
seren Schwimmunterricht in den (Grund)-
Schulen des Landes zu verabschieden.
Geballte Fachkompetenz, umfangreiche 
Erfahrung im Unterricht von Schwimman-
fängern sowie ein großes Engagement 
für bessere Rahmenbedingungen zeich-
neten diesen Kreis von Experten aus. 
Erstmals gelang es, einen gemeinsamen 
Forderungskatalog von schulischen und 
außerschulischen Verbänden zu entwi-
ckeln – um Kindern Schwimmfähigkeit zu 
ermöglichen bzw. zu sichern. Die Forde-
rungen wurden danach von den jeweiligen 
Vorständen und Präsidien beschlossen und 
sollen nun mit den (schul)sportpolitischen 
Verantwortlichen in Ministerien und Regie-
rungspräsidien diskutiert werden.

Der Forderungskatalog
•• Kein Kind verlässt die Grundschule in 
Baden-Württemberg ohne nachweisliche 
Schwimmfähigkeit (Jugendschwimm
abzeichen Bronze).
•• Schulen müssen die Schwimmfähigkeit 
ihrer Schülerinnen und Schüler beim 
Schuleintritt überprüfen (Schwimmtag).

•• Anfängerschwimmen ist nicht gleich 
Fortgeschrittenenschwimmen. 
Schwimmanfänger werden in Klasse 1 
bzw. 2 von fortgeschrittenen Schwim-
mern getrennt und intensiv gefördert.
•• Ein Verhältnis von einem Lehrer für 6 Kin-
der im Anfängerunterricht in Klasse 1 
bzw. 2 darf nicht überschritten werden. 
Dabei sollten die Kinder 1-2 Schwimmein-
heiten pro Woche erhalten.
•• Schwimmunterricht wird unter der Lei-
tung von qualifizierten Lehrkräften un-
terrichtet, die für den Anfängerschwimm
unterricht ausgebildet sind. 
•• Das Anfängerschwimmen muss ein ver-
pflichtendes Modul in der Grundschul-
lehrerausbildung sein. 
•• Beim Anfängerschwimmen muss eine 
Person mit Rettungsfähigkeit (Deut-
sches Rettungsschwimmabzeichen Sil-
ber) im Bad anwesend sein.
•• Es müssen ausreichend Fortbildungs-
möglichkeiten für Anfängerschwimm
unterricht angeboten werden. Dabei 
sollten die Ressourcen der außerschuli-
schen Partner (DLRG, Schwimmverbän-
de) mit eingebracht werden.
•• Die Verlängerung des Schultages in der 
verlässlichen Ganztagesschule muss für 

das Anfängerschwimmen genutzt wer-
den.
•• Schwimmbäder dürfen nicht geschlos-
sen werden.

Badischer Schwimm-Verband, 
DLRG Württemberg, 
DSLV BW, 
Schwimmverband Württemberg

Wir werden diesen Forderungen in allen 
Gremien Nachdruck verleihen und hof-
fen, auch im Sinne der Kinder um eine 
spürbare Veränderung des Schwimmens 
in der Schule.

Der DSLV Vorstand

Landesverband Hessen

Einführung in die Sportart Golf mit 
Erlangen der Platzreife

Einführung in die Sportart Golf. Die Tech-
niken werden mit der Snag Golf Metho-
de eingeführt und sind damit auch in der 
Schule gut einsetzbar. Ziel ist außer der 
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Vermittlung der Grundtechniken, Etikette 
und einfachen Regeln, das Erlangen der 
Platzreife. Termine: Modul 1: 04.-06. Ap-
ril 2014, jeweils 10.00 – 16.00 Uhr, Mo-
dul 2: 24.-25. Mai 2014, jeweils 10.00 – 
16.00 Uhr, Modul 3: 26.-27. Juli 2014, 
jeweils 10.00 – 16.00 Uhr. Ort: Golfpark 
Winnerod, Reiskirchen. Teilnehmer: 
Sportlehrerinnen und -lehrer aller Schul-
stufen. Referenten: Peter Fügener (HGV), 
Jan Joeres (DSLV), Jörg Krebs (DGV).

Anmeldung: 
Verbindliche Anmeldung bitte entweder 
an peter.fuegener@hessischer-golfverband. 
de oder an die DSLV Geschäftsstelle, Im 
Senser 5, 35463 Fernwald, Tel.: 0604-
4626 stuendl.dslv@t-online.de. Ein An-
meldeformular sowie die Geschäftsbedin-
gungen des DSLV bezüglich An- und Ab-
meldung finden Sie unter www.dslv- 
hessen.de.
Lehrgangsgebühr: 460 Euro im Doppel-
zimmer mit Frühstück, 540 Euro im Ein-
zelzimmer mit Frühstück, 400 Euro ohne 
Übernachtung. Die Preise beinhalten 
Lehrgangsunterlagen, Übungsbälle, Trai-
nerkosten und alle Greenfees. Die Fortbil-
dung ist beim IQ Hessen zur Akkreditie-
rung für Hess. Lehrkräfte beantragt. 
(Dienst-) Unfallschutz kann beim SSA be-
antragt werden. Der DSLV – LV Hessen 
und das Lehrteam können nicht regress-
pflichtig gemacht werden.

Kompetenzorientierter Sportunter­
richt am Beispiel Golf

Golf im Schulsport hat sich über das Pro-
gramm Abschlag Schule und JUGEND 
TRAINIERT FÜR OLYMPIA als fester 
Bestandteil des außerunterrichtlichen 
Sportangebots etabliert. Im Rahmen des 
Unterrichts besteht die Möglichkeit, Golf 
als Zielschussspiel innerhalb des Bewe-
gungsfeldes Spielen umzusetzen. Durch 
unterschiedliche pädagogische Sinnge-
bungen werden somit vielfältige Bewe-
gungserfahrungen ermöglicht. 
Die Qualifikation der Lehrkräfte erfolgt 
im Rahmen einer dreistufigen Ausbil-
dung. Vorbereitungslehrgang: Module 1 
und 2, Prüfungslehrgang: Modul 3. 
Modul 1: Die Sportart Golf – Eigenreali-
sation – individuelle Verbesserung des 
eigenen Spiels (Demonstrationsfähigkeit)
Modul 2: Golf im Rahmen der Schule me-
thodisch-didaktische Hilfen. Hinführung 

zum kompetenzorientierten Golfunter-
richt in der Schule; Schaffung kompetenz
orientierter Lernarrangements.
Modul 3: Erarbeiten eigener Unterrichts-
sequenzen in authentischen Lehr-Lern-
Situationen.
Die Module können auch einzeln belegt 
werden. Aufbauend auf die Qualifikation 
Golf in der Schule ist die Weiterqualifizie-
rung zum C-Trainer Schulgolf möglich.
Termine: Modul 1: 04.-06. April 2014, je-
weils 10.00 – 16.00 Uhr, Modul 2: 24.-
25. Mai 2014, jeweils 10.00 – 16.00 Uhr,               
Modul 3: 26.-27. Juli 2014, jeweils 10.00 
– 16.00 Uhr. Ort: Golfpark Winnerod, 
Reiskirchen. Teilnehmer: Sportlehrerin-
nen und -lehrer aller Schulstufen. Refe-
renten: Peter Fügener (HGV), Jan Joeres 
(DSLV), Jörg Krebs (DGV).

Anmeldung: 
Verbindliche Anmeldung bitte entweder 
an peter.fuegener@hessischer-golfverband. 
de oder an die DSLV Geschäftsstelle, Im 
Senser 5, 35463 3546Fernwald, Tel.: 
0604-4626 stuendl.dslv@t-online.de. Ein 
Anmeldeformular sowie die Geschäftsbe-
dingungen des DSLV bezüglich An- und 
Abmeldung finden Sie unter www.dslv-
hessen.de.
Lehrgangsgebühr: Gesamtpaket (Modu-
le 1-3) 460 Euro im Doppelzimmer mit 
Frühstück Gesamtpaket (Module 1-3) 
540 Euro im Einzelzimmer mit Frühstück 
Gesamtpaket (Module 1-3) 400 Euro 
ohne Übernachtung. Einzelbuchung:  
Modul 1: 250 Euro im Einzelzimmer mit 
Frühstück, Modul 2: 150 Euro im Einzel-
zimmer mit Frühstück, Modul 3: 150 Euro 
im Einzelzimmer mit Frühstück.
Die Preise beinhalten Lehrgangsunterla-
gen, Übungsbälle, Trainerkosten und alle 
Greenfees. Die Fortbildung ist beim IQ Hes-
sen zur Akkreditierung für Hess. Lehrkräfte 
beantragt. (Dienst-) Unfallschutz kann 
beim SSA beantragt werden. Der DSLV – 
LV Hessen und das Lehrteam können nicht 
regresspflichtig gemacht werden.  

Jan Joeres

Alpines Wandern mit Schülern 
Qualifikationsveranstaltung gemäß 
der hessischen Verordnungs- und 
Erlasslage

Beschreibung
Diese Veranstaltung möchte zahlreiche 
Erfahrungsmöglichkeiten und vielfältige 

Anregungen für die Vorbereitung und 
Durchführung von Wander- und Projekt-
wochen mit Schülerinnen und Schülern 
im alpinen Gebirge bieten. 
Allgemeine Informationen
Zielgruppe: Lehrkräfte aller Schulformen 
und allen Fächern. Termin: 19.06.2014, 
15.00 Uhr bis 28.06.2014, 10.00 Uhr. 
Ort: Waldemar-Petersen-Haus in Hirschegg, 
Kleinwalsertal (Allgäuer Alpen), Anmel-
deschluss: 15.04.2014, Dauer in Tagen: 
9,0. Kosten: 495,00 €. IQ-Nr. 00562508
Programm: Das Programm umfasst Ta-
ges- und Abendveranstaltungen. Neben 
praktischen Übungen zu Tourenplanung, 
Orientierung im Gelände und Gehtechni-
ken sowie täglichen Wanderungen wer-
den Vorträge, Referate und Grup-
penabende durchgeführt. In verschiede-
nen Gruppen werden Wandertouren mit 
unterschiedlichen Schwerpunkten ange-
boten. Alle Touren werden auf gekenn-
zeichneten Wegen, alpinen Pfaden und 
Steigen unternommen. Eine zweitägige 
Hüttenwanderung ist verpflichtender Be-
standteil für den Qualifikationserwerb.
Auf dem Vorbereitungstreffen im Früh-
jahr 2014 erhalten Sie Informationen 
zum Lehrgangsprogramm, zur benötig-
ten Ausrüstung, zur Zimmereinteilung so-
wie zur Anreise (Möglichkeit zur Bildung 
von Fahrgemeinschaften).
Das Kleinwalsertal – Fortbildung im Tal 
der Sinne
Überquert man südlich von Oberstdorf  
die deutsch-österreichische Landesgrenze 
(Walserschanze), eröffnet sich der Blick 
über eines der schönsten Hochgebirgstäler 
der Alpen. Das nur von Deutschland aus 
erreichbare österreichische Kleinwalsertal 
mit seinen vier Orten Riezlern, Hirschegg, 
Mittelberg und Baad liegt auf einer Höhe 
zwischen 1086 m und 2536 m und ver-
spricht Genuss für jeden Geschmack.
Anreise, Webcams, Wetter und mehr un-
ter: http://www.kleinwalsertal.com/ 
Unterbringung: Die Unterkunft ist im Wal-
demar-Petersen-Haus in Hirschegg. Idyl-
lisch inmitten des Kleinwalsertales gele-
gen, ideal für Seminare sowie einen sport-
lichen und erholsamen Urlaub. Von dem 
rustikalen, gemütlichen Haus auf ca. 1200 
m überblickt man das landschaftlich sehr 
reizvolle Tal sowie die umliegenden Gip-
fel. Das Haus bietet Doppel- oder Mehr-
bettzimmer mit Waschbecken und teilwei-
se mit eigenen Duschen. Einige Apart-
ments bieten Balkone, es gibt eine große 
Sonnenterasse und eine Liegewiese.

http://www.dslv-hessen.de/
http://www.dslv-hessen.de/
http://www.kleinwalsertal.com/de
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Was kostet die Veranstaltung? Der Preis 
von 495,00 € beinhaltet die Veranstal-
tungskosten sowie Übernachtung im 
Mehrbettzimmer und Vollpension (mit-
tags Lunchpaket). Die Kosten für die Nut-
zung von Bergbahnen und die zweitägi-
ge Hüttenübernachtung mit Verpflegung 
kommen hinzu – je nach Gruppe ca.  
80 €. An Nebenkosten entstehen die 
Fahrtkosten nach Hirschegg und zum 
Vorbereitungstreffen voraussichtlich im 
Mai 2014 bei Friedberg. 
Was ist das Besondere an dieser Veran-
staltung

•• Qualifikationserwerb für Lehrkräfte ge-
mäß der Verordnung über die Aufsicht 
von Schülerinnen und Schülern vom 
11.12.2013 und des Erlasses Schulwan-
derungen und Schulfahrten vom 
07.12.2009
•• im Gegensatz zur Fortbildung mit Fa-
milienangebot i.d.R. alle 2 Jahre in den 
hessischen Sommerferien ist diese Ver-
anstaltung kompakter strukturiert
•• Fortbildungsmöglichkeit auch für Lehr-
kräfte, die die Qualifikation bereits er-
worben haben
•• attraktive Fortbildung in der Natur der 
Allgäuer Alpen
•• vielfältige Berg-Erlebnisse mit Hinter-
grundwissen zu Fauna, Flora, Geolo-
gie, alpinen Gefahren u.v.m.
•• von der einfachen Bergwanderung bis 
zur Hochgebirgstour
•• Anregungen für die Vorbereitung und 
Durchführung von Schulfahrten ins Ge-
birge.

Referententeam: ZFS-Team Alpines Wan-
dern. Veranstalter: Zentrale Fortbildungs-
einrichtung für Sportlehrkräfte des 
Landes (ZFS) Holländische Straße 141, 
34127 Kassel, Telefon: (05 61) 80 78-252, 
Fax: (05 61) 80 78-211, E-Mail: fortbil-
dung@ks.ssa.hessen.de 

Anmeldung: 
Bitte melden Sie sich per E-Mail fortbil-
dung@ks.ssa.hessen.de oder Fax (05 61) 
80 78-211 an. Bitte geben Sie Ihren Na-
men, Personalnummer, Adresse, Telefon-
nummer, Fächer, Ihre Schule, das Thema 
und den Termin der Veranstaltung an 
und teilen Sie uns mit, ob eine Übernach-
tung gewünscht wird. Ihre Anmeldung 
kann sonst nicht bearbeitet werden.
Eine Anmeldung ist auch möglich über 
die Homepage www.kultusministerium.
hessen.de >Schule >Weitere Themen 

>Schulsport >Zentrale Fortbildung (ZFS) 
oder dem Veranstaltungskatalog des Lan-
desschulamts www.lsa.hessen.de >Ak-
kreditierung-Online. Dort finden Sie unter 
dem Suchbegriff „ZFS“ unsere gesamten 
Qualifizierungs- und Fortbildungsangebo-
te.

Kanusport in der Schule – Hanau

Beschreibung
Die Veranstaltung führt zur Qualifikation 
Kanufahren mit Schülerinnen und Schü-
lern auf der Grundlage des Rahmenplans 
für die Ausbildung Kanu in der hessi-
schen Lehrerfortbildung. Die Veranstal-
tung ist als Einführungs- und Grundkurs 
geplant und vermittelt praktische Tipps 
für die Vorbereitung und Durchführung 
von Klassenfahrten, Studienfahrten und 
Projektwochen mit sportlichem Schwer-
punkt Kanu gemäß der Verordnung über 
die Aufsicht der Schülerinnen und Schü-
ler und dem Erlass Schulwanderungen 
und Schulfahrten vom 07.12.2009.
Die inhaltlichen Schwerpunkte sind: 
Grundtechniken des Kajak- und Canadier-
fahrens, Bootsbeherrschung und Metho-
dik, Flussökologie und Sicherheit; Pla-
nung und Durchführung einer Wander-
fahrt. Vermittelt werden u.a.: Material-
kunde, Kajak/Canadier, Paddelarten, 
Kanusportdisziplinen, Umwelt und Tou-
ristik, rechtlicher Rahmen, Bootsgewöh-
nung, Kenterübungen, Spiele im und um 
das Kajak, erlebnis-pädagogische Ansät-
ze der Natursportart Kanu, Unfallgefah-
ren, Rettungsmethoden, Sicherheitsstan-
dards in der Ausrüstung, Flusserkundung, 
Aus- und Einsteigen in Kajak und Canadi-
er, Grundschläge vorwärts, rückwärts, 
Ziehschlag, Bogenschlag, Steuerschlag 
im Canadier, ökonomische Paddeltechni-
ken und Bootsstabilisierung. Erweiterte 
Paddeltechniken: Traversieren, Einschwin-
gen in das Kehrwasser, Ausschwingen 
vom Kehrwasser in die Strömung.

Allgemeine Informationen: 
Zielgruppe: Lehrkräfte Sekundarstufe I 
und II (einschl. Berufliche Schulen), alle 
Fächer, Sport. Termin und Ort: 
12.06.2014, 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr, 
13.06.2014, 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr, 
14.06.2014, 10.00 bis 16.00 Uhr in Witt-
genborner See (bei Wächtersbach) und 
Hanau, 04. bis 05.07.2014, ganztägig, 
auf der Fränkischen Saale oder Fulda.

Dauer in Tagen: 5,0. Kosten: 175,00 €, 
Akkr.Nr. 0045995222

Zusätzliche Hinweise: 
Die Rettungsfähigkeit (Deutsches Ret-
tungsschwimmabzeichen Bronze) wird 
vorausgesetzt bzw. muss vor der Fahrt 
mit Schülerinnen und Schülern erworben 
worden sein. 
Die Anmeldung erfolgt für die gesamte 
Veranstaltung, die mit einer Überprüfung 
endet. Die Veranstaltungskosten beinhal-
ten die Bootsleihe und Zeltplatzkosten. 
Die Kosten für die Verpflegung sind nicht 
in der Kursgebühr enthalten. Die Fahrt-
kosten werden nicht erstattet. Eine Aus-
rüstungsliste wird mit einer Einladung zu 
der Veranstaltung verschickt.
Allgemeine Fitness (grundlegende Kraft-
ausdauer im Rahmen längerer Kanu-Ta-
gestouren) und Beweglichkeit (selbststän-
diges Ein- und Aussteigen ins Boot) sind 
für die Veranstaltungsteilnahme erforder-
lich. Referenten: Katrin Frühauf, Chris-
toph Steinmetz. Veranstalter: Zentrale 
Fortbildungseinrichtung für Sportlehr-
kräfte des Landes (ZFS), Holländische 
Straße 141, 34127 Kassel, Telefon: (05 61) 
80 78-262 oder -252, Fax: (05 61) 80 78-
211, E-Mail: fortbildung@ks.ssa.hessen.
de

Anmeldung: 
Bitte melden Sie sich per E-Mail fortbil-
dung@ks.ssa.hessen.de oder per Fax 
(05 61) 80 78-211 an. Geben Sie Ihren Na-
men, Personalnummer, Adresse, Telefon, 
E-Mail-Adresse, Fächer, Ihre Schule, das 
Thema und den Termin der Veranstal-
tung an! 
Eine Anmeldung ist auch möglich über die 
Homepage www.kultusministerium.hes-
sen.de > Schule > Weitere Themen > Schul-
sport > Zentrale Fortbildung (ZFS) oder 
dem Veranstaltungskatalog des Landes-
schulamts www.lsa.hessen.de > Akkredi-
tierung-Online. Dort finden Sie unter dem 
Suchbegriff „ZFS“ unsere gesamten Quali-
fizierungs- und Fortbildungsangebote.

Kanufahren in der Schule – Wetzlar

Beschreibung wie Kanufahren in der 
Schule – Hanau (s.o.)

Allgemeine Informationen:
Zielgruppe: Lehrkräfte Sekundarstufe I 
und II (einschl. Berufliche Schulen), alle 
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Fächer, Sport. Zeitraum: 12.06. bis 
14.06.2014 und 25.09.2014 bis 
26.09.2014 !!Anmeldungen bis zum 
12.05.2014!! Ort: Wetzlar an der Lahn. 
Dauer in Tagen: 5,0. Kosten: 190 €, 
Akkr.Nr. 0045995220

Zusätzliche Hinweise: s.o. Kanu Hanau. 
Referenten: Andreas Hey, Klaus Weber. 
Anbieter und Anmeldung s.o.

Kanufahren in der Schule – Gießen

Beschreibung wie Kanufahren in der 
Schule – Hanau (s.o)

Allgemeine Informationen:
Zielgruppe: Lehrkräfte Sekundarstufe I 
und II (einschl. Berufliche Schulen), alle 
Fächer, Sport. Zeitraum: 12.06.2014, 
10.00 Uhr bis 14.06.2014, 15.00 Uhr und 
06.07.2014, 10.00 Uhr bis 07.07.2014, 
18.00 Uhr. Ort: Gießen an der Lahn. Dau-
er in Tagen: 5,0. Kosten: 190 €, Akkr.Nr. 
0045995221

Zusätzliche Hinweise: s.o. Kanu Hanau. 
Referenten: Till Mühlhaus, Gerald Moos. 
Anbieter und Anmeldung s.o.

Kanusport in der Schule – Lampert­
heim

Qualifikationsveranstaltung gemäß der 
hessischen Verordnungs- und Erlasslage
Beschreibung wie Kanufahren in der 
Schule – Hanau (s.o.)

Allgemeine Informationen: 
Zielgruppe: Lehrkräfte Sekundarstufe I 
und II (einschl. Berufliche Schulen), alle 
Fächer, Sport. Zeitraum: 13.06.2014, 
13.00 Uhr bis 18.00 Uhr, 14.06.2014, 
09.00 Uhr bis 18.00 Uhr, 15.06.2014, 
09.00 Uhr bis 16.00 Uhr und 11.07.2014, 
13.00 Uhr bis 13.07.2014, 17.00 Uhr. Ort: 
WSV Lampertheim, Albrecht-Dürer-Str. 46, 
68623 Lampertheim. Dauer in Tagen: 5,0. 
Kosten: 175 €, Akkr.Nr. 0045995219.

Zusätzliche Hinweise: Die Rettungsfähig-
keit (Deutsches Rettungsschwimmabzei-
chen Bronze) wird vorausgesetzt bzw. 
muss vor der Fahrt mit Schülerinnen und 
Schülern erworben worden sein. 
Die Anmeldung erfolgt für die gesamte 
Veranstaltung, die mit einer Überprüfung 

endet. Die Veranstaltungskosten beinhal-
ten die Bootsleihe, Zeltübernachtungen 
und Verpflegung während der Wander-
fahrt. Darüber hinaus wird um Selbstver-
pflegung gebeten. Die Fahrtkosten wer-
den nicht erstattet. Eine Ausrüstungsliste 
wird mit einer Einladung zu der Veran-
staltung verschickt. Allgemeine Fitness 
(grundlegende Kraftausdauer im Rah-
men längerer Kanu-Tagestouren) und Be-
weglichkeit (selbstständiges Ein- und Aus-
steigen ins Boot) sind für die Veranstal-
tungsteilnahme erforderlich. Referenten: 
Bernd Brechenser, Elena Steinberg. Ver-
anstalter: s.o.

Anmeldung: 
Bitte melden Sie sich per E-Mail fortbil-
dung@ks.ssa.hessen.de oder Fax (05 61) 
80 78-211 an. Geben Sie unbedingt an: 
Name, Personalnummer, Privatadresse, 
Fächer, Ihre Schule, das Thema und den 
Termin der Veranstaltung.
Ihre Anmeldung kann sonst nicht bear-
beitet werden. Eine Anmeldung ist auch 
möglich über die Homepage www.kul-
tusministerium.hessen.de > Schule > 
Schulsport > Zentrale Fortbildung (ZFS) 
oder dem Veranstaltungskatalog des Lan-
desschulamts www.lsa.hessen.de > Akkre-
ditierung-Online. Dort finden Sie unter dem 
Suchbegriff „ZFS“ unsere gesamten Qualifi-
zierungs- und Fortbildungsangebote.

Kanufahren in der Schule – Marburg 
Qualifikationslehrgang gemäß der 
hessischen Verordnungs- und 
Erlasslage

Beschreibung wie Kanufahren in der 
Schule – Hanau (s.o.)

Allgemeine Informationen: 
Zielgruppe: Lehrkräfte Sekundarstufe I 
und II (einschl. Berufliche Schulen), alle 
Fächer, Sport. Zeitraum: 27.06.2014, 
15.00 Uhr bis 18.00 Uhr, 28.06.2014, 
09.00 bis 21.00 Uhr, 29.06.2014, 09.00 
Uhr bis 16.00 Uhr sowie 18.07.2014, 
15.00 Uhr bis 21.30 Uhr, 19.07.2014, 
09.00 Uhr bis 17.00 Uhr, 20.07.2014, 
09.00 Uhr bis 16.00 Uhr. Ort: Marburger 
Kanuclub, Wehrdaerweg 42a, 35037 
Marburg. Dauer in Tagen: 5,0. Kosten: 
175 €, Akkr.Nr. 0045995223.

Zusätzliche Hinweise: s.o. wie Lampert-
heim. Referenten: Anja Warnecke, Dr. Ul-

rich Andesch. Veranstalter und Anmel-
dung s.o.

Klettern in der Schule 
Qualifikationslehrgang gemäß der 
hessischen Verordnungs- und 
Erlasslage

Beschreibung:
Die Veranstaltung zielt auf die unterricht-
lichen Bewegungsdimensionen „Wagnis, 
Körpererfahrung und Kooperation“. So-
mit stehen die Ansätze der Erlebnis- und 
Spielpädagogik im Mittelpunkt, woran 
sich dann die Praxis und Theorie des Klet-
terns an Kletterwänden, Boulderwänden, 
Sportgeräten in der Turnhalle oder alter-
nativen Kletterformen orientieren. Dazu 
werden folgende Inhalte im Lehrgang 
vermittelt: Grundlagen der Klettertech-
nik, Umgang mit der Ausrüstung, Materi-
alkunde, Sicherungstechniken und Sicher-
heitsstandards, Knotenkunde, Planung, 
Durchführung und Analyse von Unter-
richt und Projekten, Organisationsfor-
men, Vor- und Nachbereitung von Klet-
terrouten, koordinative, konditionelle 
und emotionale Faktoren beim Klettern, 
Gefahren, Rechtslage.
Die Veranstaltung ist als Qualifikations-
kurs mit insgesamt 30 Lerneinheiten kon-
zipiert und vermittelt praktische Tipps für 
den Unterricht, die Vorbereitung und 
Durchführung von Klassenfahrten, Studi-
enfahrten und Projektwochen mit sportli-
chem Schwerpunkt „Klettern“, vorwie-
gend an künstlichen Kletterwänden. 
Nachgewiesene Grunderfahrungen im 
Klettern werden vorausgesetzt.

Allgemeine Informationen:
Fächer/Berufsfelder: Sport, offen auch 
für alle Fächer. Zielgruppe: Lehrkräfte, Se-
kundarstufe I/II, Berufliche Schulen, mit 
Einschränkung Primarstufe. 

Voraussetzung: Grundkenntnisse im Klet-
tern und Sichern sind nachzuweisen:

•• Erfolgreiche Teilnahme am Einfüh-
rungskurs Klettern in der Schule
•• DAV-Toprope-Schein
•• Klever-Card

Termin: 26.05.2014 bis 28.05.2014, je-
weils 09.00 bis 18.00 Uhr. Ort: Sport- und 
Bildungsstätte der Sportjugend Hessen, 
Friedenstr. 99, Wetzlar. Dauer in Tagen: 
3,0. Kosten: 290 € (mit Übernachtung/
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Vollpension), 220 € (ohne Übernach-
tung/Frühstück), Akkr.Nr. 0066788313.

Zusätzliche Hinweise: Als persönliche 
Ausrüstungsgegenstände sind mitzubrin-
gen: Klettergurt (Hüftgurt) und, falls vor-
handen, Kletterschuhe. Die Kosten von 
220 € beinhalten die Mittagessen, Nach-
mittagskaffee, Abendessen, Materialien, 
Halleneintritte, weitere Ausrüstungsge-
genstände sowie mögliche Leihkletter-
schuhe. Mit zusätzlicher Übernachtung 
im Doppelzimmer und Frühstück erhö-
hen sich die Kosten auf 290 €. Fahrtkos-
ten werden nicht erstattet. Referenten: 
Klaus Knopp, Reiner Naumann (ZFS-Klet-
ter-Team Nord). Anbieter und Anmel-
dung s.o.

Segeln mit Schülern 
Qualifikationslehrgang gemäß der 
hessischen Verordnungs- und 
Erlasslage

Beschreibung: Die Veranstaltung ist als 
Grundkurs gedacht und vermittelt prakti-
sche Tipps für die Vorbereitung und 
Durchführung von Klassenfahrten, Studi-
enfahrten und Schullandheimaufenthal-
ten mit sportlichem Schwerpunkt Segeln. 
Die Kursteilnahme qualifiziert gemäß 
gültiger Verordnung über die Aufsicht 
über Schülerinnen und Schüler vom 
11.12.2013. Hiernach ist die Teilnahme an 
der Veranstaltung auch eine Grundvor-
aussetzung für die Berechtigung, erleb-
nispädagogische Segelveranstaltungen 
durchzuführen.

Allgemeine Informationen: 
Fächer/Berufsfelder: Sport, alle Fächer. 
Zielgruppe: Lehrkräfte, Sekundarstufe I, 
Gymnasiale Oberstufe / Berufliche Schu-
le. Zeitraum: 09.06.2014, 11.00 Uhr bis 
14.06.2014, 17.00 Uhr !!Anmeldung bis 
zum 12.05.2014!! Ort: Segelschule Reh-
bach, Edersee. Dauer in Tagen: 6,0. Kos-
ten: 375 €, Akkr.Nr. 0045981506.

Zusätzliche Hinweise: Die Rettungsfähig-
keit (Deutsches Rettungsschwimmabzei-
chen Bronze) wird vorausgesetzt bzw. 
muss nachträglich erworben werden. Die 
Veranstaltung findet in Kooperation mit 
der Segelschule Rehbach am Edersee 
statt. Die Kosten enthalten die Bootsmie-
te, Übernachtung (in großen Apparte-
ments für 3-4 Personen mit Küche, 

Wohnzimmer, Bad, Balkon oder Terras-
se). Die Verpflegung erfolgt in Eigenregie 
(Selbstfinanzierung). Fahrtkosten werden 
nicht erstattet. Referenten: Georg Wit-
tich (Leitung), Thomas Hennig (Segel-
schule) und Team. Veranstalter und An-
meldung s.o. 

Für alle Lehrgänge gilt:
Ihre Anmeldung ist nach der Bestätigung 
(Zusage) durch die ZFS per E-Mail ver-
bindlich wirksam. Bitte überweisen Sie 
den Teilnahmebeitrag sofort nach Erhalt 
der Rechnung nach Abschluss der Veran-
staltung. Beachten Sie die ZFS-Teilnahme-
bedingungen.
Die Veranstaltungen finden in Kooperati-
on mit dem Deutschen Sportlehrerver-
band (DSLV – LV Hessen) statt.

DSLV Geschäftsstelle

Landesverband Nordrhein-
Westfalen

Pflege der Kollegialität und Zusam­
mengehörigkeit

Der DSLV- NRW bietet seinen Mitgliedern 
eine breite Palette an Fortbildungen: Von 
A (Afrikanischer Tanz), über K (Kompe-
tenzorientierter Sportunterricht), P (Park-
our/ Freerunning), U (Umsetzung Kern-
lehrpläne), S (Skileiterausbildung) bis Z 
(Zumba).
Neben der fachlich inhaltlichen Auseinan-
dersetzung war und ist die Begegnung 
der Kolleginnen und Kollegen ein wichti-
ger Bestandteil jeder Veranstaltung. Der 
Austausch über den Schulsport(alltag) er-

leichtert die Gestaltung eines modernen, 
schülerorientierten Unterrichts und ent-
lastet – dadurch, dass man Sorgen teilen 
oder Anregungen erhalten kann.
Aus dem Kreis der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer gibt es zunehmend Wünsche, 
diese kollegiale Komponente nicht (nur) 
in einer fachlich ausgerichteten Fortbil-
dung erleben zu können, sondern in ei-
nem auch freizeitbezogenen Umfeld. 
Dort bestehen mehr Möglichkeiten sich 
ohne Zeitbegrenzung auszutauschen 
und Kontakte zu vertiefen oder Freund-
schaften aufleben zu lassen. Auch ältere 
Mitglieder, die sich gesund halten wollen, 
aber keine Trendsportart kennenlernen 
möchten, haben den Wunsch geäußert, 
zielgruppenspezifische Angebote zu be-
kommen.
Da die „Pflege der Kollegialität und Zu-
sammengehörigkeit“ in § 2 (2.c) der Sat-
zung des DSLV- NRW als Zweck bzw. Auf-
gabe konkret benannt wird, haben wir 
uns deshalb entschlossen, Wandern in 
das Fortbildungsprogramm aufzuneh-
men. Interessierte, aber auch (Klein-)

Gruppen, können sich ab sofort für eine 
Wanderwoche (Juli oder September) 
oder die Tagestour zum Mittelrhein-Klet-
tersteig anmelden.
Da ich 2008 in den Zillertaler Alpen, mit 
der Alpenrosen-Hütte als Ausgangs-
punkt, und 2011 im Berchtesgadener 
Land bzw. am Königssee (mit)gewandert 
bin, stehe ich für persönliche Rückfragen 
unter Meurel@t-online.de gern zur Verfü-
gung. Der Klettersteig in Boppard ist mir 
(noch) nicht bekannt, aber eine Outdoor-
Einführung verspricht viel Spaß.

Peter Meurel
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Parkour/Freerunning – „Barrieren 
überwinden – Das kannst auch du!“

Datum: 10./11.05.2014. Maximale Teil-
nehmerzahl: 20. Ort: Sportschule Duis-
burg- Wedau. Themenschwerpunkt: Par-
kour und Freerunning, die aktuellen Spiel- 
und Sportformen der kreativen, kunstvol-
len Überwindung von Hindernissen, sind 
für Kinder und Jugendliche ein spannen-
des und attraktives Bewegungsangebot, 
das im unterrichtlichen und außerunter-
richtlichen Schulsport und in den Turn- 
und Sportvereinen hervorragend ent-
wicklungsfördernde Bewegungserlebnis-
se bieten kann. 
Die Herausforderung, die die geschickte 
Eroberung von Bewegungsräumen be-
deutet, das Können, effizient und schnell 
Barrieren zu überwinden, die Fähigkeit, 
den eigenen Körper auch in schwierigen 

Situationen sicher zu beherrschen, brau-
chen Gelegenheit, Anleitung und Hinfüh-
rung. 
Ideen für praktikable Unterrichts- und 
Übungsstunden sowie ein Überblick über 
Basistechniken und damit verbundene 
Begrifflichkeiten sind neben Helfer- und 
Sicherheitsmaßnahmen zentrale Inhalte 
der Fortbildung. 
Basierend auf dem Fachbuch „Le Parkour 
& Freerunning – Basisbuch für Schule 
und Verein“ von Schmidt-Sinns, Scholl 
und Pach, gibt die Autorin Saskia Scholl 
ihre Erfahrungen in einer aktiven Fortbil-
dung für Alt und Jung weiter. Schulform/
Zielgruppe: Sport unterrichtende Lehr-
kräfte aller Schulformen. Teilnahmevor-
aussetzungen: keine. Referentin: Saskia 
Scholl. Beginn: 14.00 Uhr (Sa.). Ende:  
12.00 Uhr (So.). Lehrgangsgebühr für 
Mitglieder: 39,00 €. Lehrgangsgebühr 

für Nichtmitglieder: 65,00 €. Lehrgangs-
gebühr für Nichtmitgl. Ref./LAA:      
49,00 €. 

Anmeldungen bis zum 20.04.2014 an:  
Geschäftsstelle DSLV-NRW, Johansenaue 3, 
47809 Krefeld, Tel.: (0 21 51) 54 40 05, 
Fax 51 22 22, dslv-nrw@gmx.de

Spiel- und Drillformen für Basis­
situationen im Tennis

Termin: 10./11.05.2014. Ort: Duisburg, 
Sportschule Wedau (Tennishalle der 
Sportschule). Themenschwerpunkt: Im 
Mittelpunkt der Fortbildung stehen die 
Basissituationen Spieleröffnung, Grundli-
nienspiel, Angriffs- und Netzspiel sowie 
das Verteidigungsspiel. Diese werden in 
ausgesuchten Spiel- und Drillformen ge-
übt. Dabei werden Organisationsformen 
für unterschiedliche Gruppengrößen auf-
gezeigt. Im Einzel- und Doppelspiel wer-
den die trainierten Basissituationen zwi-
schen den Übungsphasen immer wieder 
angewandt. Schulform/Zielgruppe: Sport 
unterrichtende Lehrkräfte aller Schulfor-
men. Teilnahmevoraussetzung: Fortge-
schrittene Anfänger und Fortgeschrittene  
(Hallentennisschuhe erforderlich!). Refe-
rent: Klaus Dreibholz. Beginn: Sa. 15.30 
Uhr. Ende: So. 12.30 Uhr. Teilnehmer-
zahl: 18. Lehrgangsgebühr für Mitglie-
der: 49,00 €. Lehrgangsgebühr für 
Nichtmitglieder: 75,00 €. Lehrgangsge-
bühr für LAA/Referend.: 64,00 €. (ein-
schließlich Platzgebühr).

Anmeldungen an: 	
Georg Schrepper, 45359 Essen, Legge-
wiestr. 21, Tel. 0201 – 68 30 35; E-Mail: 
GeorgSchrepper@gmx.de

Segeln mit Schülergruppen

Termin: ab 13.05.2014 (8x, jeweils diens-
tags). Ort: Dortmund Hengsteysee/Uni-
versitäts-Segelclub. Thema: Die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer sollen die Befä-
higung erlangen, die Leitung von Schü-
lersportgemeinschaften „Segeln“ zu 
übernehmen bzw. Schullandheimaufent-
halte mit dem Schwerpunkt „Segeln“ vor-
zubereiten und durchzuführen. An 8 
Nachmittagen erlangen die Teilnehmer/
innen theoretische und praktische Kennt-
nisse bzw. Fertigkeiten, die zur Vorberei-
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tung und Durchführung von Schul-Segel-
veranstaltungen erforderlich sind. Schul-
form/Zielgruppe: Sport unterrichtende 
Lehrkräfte aller Schulformen. Teilnahme-
voraussetzung: keine, außer: Nachweis 
der Rettungsfähigkeit. Referenten: Hajo 
Runge, Dortmund, und sein Team. Be-
ginn: jeweils 15.00 Uhr. Ende: jeweils 
17.00 Uhr. Teilnehmerzahl: 20. Lehr-
gangsgebühr für Mitglieder: 90 €. Lehr-
gangsgebühr für Nichtmitglieder:100 €.	
(beinhalten auch Material- und Leihkos-
ten).

Anmeldungen an:		
Gertrud Naumann, Hamburger Str. 57, 
44135 Dortmund, Tel./Fax: (02 31) 52 49 
45.

Einführung in den Kanuwander- u. 
Wildwassersport          

Termin: 23.05. –25.05.2014. Ort: Bo-
chum, Witten, Hattingen, Neuss (Ruhr, 
Erft). Thema: Vermittlung von Grund-
techniken: Grund- und Bogenschläge, 
Ein- und Ausschlingen, Traversieren, Kehr-
wasser- und Wellenfahren. Sicherheits-
maßnahmen im Kanusport; methodische 
und organisatorische Informationen. Um-
weltschutz und Kanusport. Schulform/
Zielgruppe: Lehrer aller Schulformen. Teil-
nahmevoraussetzung: keine. Referent: 
Helmut Heemann. Beginn: 23.05.: 15.00 
Uhr. Ende: Freitag: 21.00 Uhr, 24.05.: 
10.00 Uhr, Samstag: 19.00 Uhr, 25.05.: 
10.00 Uhr, Sonntag: 17.00 Uhr. Teilneh-
merzahl: 4min/15max. Lehrgangsgebühr 
für Mitglieder: 130,00 €. Lehrgangsge-
bühr für Nichtmitglieder: 160,00 € (Lehr-
gangsgebühr inkl. Kajakausrüstung, Käl-
teschutzanzug und Bootstransport). 
Übernachtung: Zelt oder feste Unter-
kunft. Kosten zuzügl. Versicherungs-
schutz: Unterliegt grundsätzlich der Ei-
genverantwortung.

Anmeldungen bis 09.05.14 an:     
Helmut Heemann, Bahnhofstr. 41, 58452 
Witten, Tel. (023 02) 27 53 16, Fax: 
(023 02) 39 38 96; helmut@kanusport-
heemann.de siehe auch: www.kanu 
sport-heemann.de. Bankverbindung: Hel-
mut Heemann (DSLV) Sparkasse Bochum,
IBAN: DE11 4305 0001 0008 4012 59, 
BIC:  WELADED1B0C

Volleyball in der Schule lehrplange­
recht, attraktiv und sicher vermit­
teln – die Handreichung des 
Westdeutschen Volleyball-Verban­
des für die Primar- und Orientie­
rungsstufe kennen lernen

Datum: 14./15.06.2014. Maximale Teil-
nehmerzahl: 20. Ort: Sportschule Duis-
burg-Wedau. Themenschwerpunkt: 

Inhalte
•• Grundlegende Konzeption und Aufbau 
der Handreichung. 
•• Schulung der Ballkoordination als ele-
mentare Voraussetzung für das Erler-
nen von Ballspielen. 
•• Grundlegende Erfahrungen mit dem 
„Volley“-Spielen von Bällen sammeln 
und eigene Spielideen entwickeln. 
•• Über Spiel- und Übungsformen hin 
zum ersten Klassenturnier unter kind-
gerechten Bedingungen. 
•• Fangen nicht mehr erlaubt – Annähe-
rungen an das Zielspiel Volleyball. 

Ablauf:
Im Zusammenhang mit dem praktischen 
Erproben ausgewählter Spiel- und 
Übungsformen werden einfache Medien, 
sowie der Umgang mit der zusätzlich ver-
fügbaren CD-ROM „Volleyball im Schul-
sport“, präsentiert. 
Darüber hinaus sollen über die Verbindung 
von Pädagogischen Perspektiven und In-
haltsbereichen und die Berücksichtigung 
von Merkmalen des Erziehenden Sportun-
terrichts Beispiele für eine lehrplangerechte 
Vermittlung gegeben werden. 
In der Fortbildung werden die Teilneh-
mer/innen darauf vorbereitet, ihren Un-
terricht mit der Handreichung zu gestal-
ten. 
Die Handreichung und die beigelegte CD-
Rom werden kostenfrei an alle Teilneh-
mer/innen ausgehändigt.
Schulform/Zielgruppe:   

•• (Sport-)Lehrerinnen und (Sport-)Lehrer 
der Primar- und der Orientierungsstufe 
der Sek. I
•• Es wird ausdrücklich begrüßt, wenn 
sich auch fachfremd unterrichtende 
Kolleginnen und Kollegen anmelden. 
•• Jugendtrainer und Übungsleiter, die in 
den Bereich „Minivolleyball“ einsteigen 
oder sich vertiefen möchten. 

Teilnahmevoraussetzungen: keine. Refe-
rentin: Stefanie Tophoven. Beginn: 14.00 

Uhr (Sa.). Ende: 12.00 Uhr (So.). Lehr-
gangsgebühr für Mitglieder: 39,00 €. 
Lehrgangsgebühr für Nichtmitglieder:                        
65,00 €. Lehrgangsgebühr für Nichtmit-
gl. Ref./LAA: 49,00 €.

Bitte nutzen Sie für Ihre Anmeldung 
den Anmeldebogen!

Anmeldungen bis zum 30.05.2014 an:  
Geschäftsstelle DSLV-NRW, Johansenaue 3, 
47809 Krefeld, Tel.: (0 21 51) 54 40 05, 
Fax 51 22 22, dslv-nrw@gmx.de

Kanuwandern in den Sommerferien

Termine: 05.07. – 09.07.2014. Ort: Bever-
ungen/Weser. Thema: Einführung in das 
Kanuwandern mit Kajak und Canadier im 
Schulsport (Erwerb der kanuspezifischen 
Rettungsfähigkeit). Ziele/Inhalte: Behut-
same Einführung (auch für Einsteiger) in 
die Grundlagen des Kanufahrens (Tech-
nik und „Fahrtaktik“) mit dem Ziel des 
Kanuwanderns auf Flüssen und Seen. 
Lehrgangs- und Standort ist das bewirt-
schaftete Bootshaus des Wassersportver-
eins Beverungen an der Weser (15 km 
südlich von Höxter). Von dort aus pad-
deln wir die Weser und die idyllischen 
Kleinflüsse Diemel und Nethe.

Außer den praktischen Aktivitäten (tgl. 
3-5 Std.), werden Sicherheitsmaßnah-
men, das Verhalten auf dem Wasser, 
Fahrtaktiken, ökologische Fragen und die 
Organisation des Kanufahrens in der 
Schule in Referaten angesprochen. Als 
Beiprogramm sind Radeln oder Inlineska-
ten (zurück, entlang der zuvor gepaddel-
ten Flüsse) auf dem beliebten ebenen 
Weserradweg, Diemelradweg oder Ne-
theradweg freiwillig möglich. Max.1:30 
Std. (Das Kanu-Programm ist auch für 
Kinder ab 10 Jahren geeignet.). Referen-
ten: Christoph Körner (Detmold), Rainer 
Köhler (Schloss- Holte), Patrick Körner 
(Detmold), Hans Brörmann (Vlotho). Ziel-
gruppe: Lehrer/innen aller Schulformen. 
Teilnahmevoraussetzungen: Schwimm
fähigkeit. Teilnehmerzahl: 6. Kosten: 
175,00 € für Mitglieder, darin enthalten 
sind: komplette Ausrüstung, Boots- und 
Personentransport, Referenten- und Hel-
ferhonorar (Nichtmitglieder zzgl. 30,00 €)
Übernachtung (Zelt, Wohnmobil, Boots-
haus, Pension) und Verpflegung müssen 
vor Ort selbst bezahlt werden. 

http://www.kanusport-heemann.de/
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Anmeldung, Auskunft und Informatio-
nen mit ausführlicherem Programm bei:
Christoph Körner, Tulpenweg 3, 32758 
Detmold, Tel. (052 32) 897 26, E-Mail:  
koernerchristoph@web.de

Da der Lehrgang in den vergangenen 
Jahren schnell ausgebucht war, ist eine 
frühzeitige Anmeldung empfehlenswert.

Kanu-Wildwassersport (Aufbau 
und Fortgeschrittene)

Termin: 9.7. – 16.7.2014 Sommerferien. 
Ort: Bovec, Soca/Slovenien. Thema: Ver-
feinerung der Wildwassertechniken: Ein- 
und Ausschlingen, Traversieren, Kehrwas-
ser-, Walzen- und Wellenfahren, Traver-
sieren, Sichern,Retten u. Bergen, Beurtei-
len von Wildflüssen, Gefahren beim 
Kanusport, Erarbeiten der hohen Stütze 
(Paddelhang); methodische und organi-
satorische Informationen zu den landes-
weiten Initiativen „Sicherheit und Ge-
sundheit“; Umweltschutz und Kanusport.
Gepaddelt werden einfache und sportli-
che Flussabschnitte auf der Socha und 
Koritnica. 
Sie weisen Wildwasserschwierigkeitsgra-
de zwischen I und III auf.
Der Lehrgang ist als Aufbaulehrgang  
und für Fortgeschrittene konzipiert.

Schulform/Zielgruppe: Lehrer aller Schul-
formen, Gäste (Nichtlehrer) sind willkom-
men. Teilnahmevoraussetzung: Beherr-
schen aller genannten Techniken in Grob-
form. Lehrgangsziel u.a.: Erfüllung der 
Erlaßlage (Bass Nr. 18-24, S. 786). Refe-
rent: Helmut Heemann. Beginn: Mi, 
9.7.2014 10 Uhr. Ende: Mi, 16.7. 18 Uhr. 
Teilnehmerzahl: 4-10. Lehrgangsgebühr 
für Mitglieder: 265,00 € (inklusiv Befah-
rungsgebühr). Lehrgangsgebühr für 
Nichtmitglieder: 295,00 €. Unterkunft: 
Camping 10 € /Tag, feste Unterkunft ca 
25 €, beides zuzüglich. Versicherungs-
schutz: Liegt grundsätzlich in der Eigen-
verantwortung. Verpflegung, Anreise 
und Anfahrten zu den einzelnen Flüssen 
geschehen in Eigenregie.
Eine komplette Kajakausrüstung kann für 
100 € ausgeliehen werden.

Anmeldungen bis zum 06.06.2014 an:        
Helmut Heemann, Bahnhofstr. 41,  
58452 Witten, Tel. (023 02) 27 53 16, Fax 
(023 02) 39 38 96, helmut@kanusport-

heemann.de siehe auch: www.kanu 
sport-heemann.de. Bankverbindung: Hel-
mut Heemann (DSLV) Sparkasse Bochum 
IBAN: DE11 4305 0001 0008 4012 59, 
BIC: WELADED1BOC.

„Von Hütte zu Hütte“: Durchqueren 
Sie bei Ihrer Hüttenwanderung das 
Steinerne Meer und den National­
park Berchtesgaden

Datum: 20.-26.07.2014. Maximale Teil-
nehmerzahl: 8. Ort: Steinernes Meer, 
Berchtesgadener Alpen. Themenschwer-
punkt: Eine spannende Tourenwoche mit 
einem kompetenten Bergführer erwartet 
Sie in dieser Veranstaltung! Auf Ihrer 
Tour wandern Sie von Hütte zu Hütte, 
während Sie Gipfel ersteigen und das 
Steinerne Meer sowie den Berchtesgade-
ner Nationalpark durchqueren. 
Das Steinerne Meer ist eines der neun 
Teilgebirge der Berchtesgadener Alpen 
und ist mit einer von faszinierenden 
Karsterscheinungen und Dachsteinkalk 
geprägten Berglandschaft überzogen.
Daneben bietet der Berchtesgadener Na-
tionalpark als der einzige deutsche Natio-
nalpark in den Alpen eine ansehnliche 
und sehenswerte Vielfalt von Tier- und 
Pflanzenarten an, die alle grundsätzlich 
unter Schutz stehen. 
Hier können Sie auch eines der saubers-
ten Seen Deutschlands bestaunen und 
bei seinem Anblick wieder neue Kraft 
tanken: Der fjordartige Königssee ruht 
eindrucksvoll zwischen gewaltigen Ge-
birgswänden. 
Wer also jenseits des üblichen All-
tagstrotts eine Abwechslung mit einer 
besonderen Nähe zur Natur sucht, für 
denjenigen ist diese Veranstaltung nur zu 
empfehlen! 
Das Veranstaltungspaket umfasst die Ver-
sicherung, die Führung, die Übernach-
tung im Lager und das Frühstück sowie 
die Vermittlung von alpinem Grundlagen-
wissen.
Schulform/Zielgruppe: Sport-Lehrkräfte 
aller Schulformen. Teilnahmevorausset-
zungen: Berg- bzw. Trekkingschuhe; Tou-
renrucksack. Veranstaltungsgebühr für 
Mitglieder:395,00 €. für Nichtmitglie-
der: zzgl. 30,00 €. für Ref/LAA: zzgl. 
20,00 €.

Anmeldungen bis zum 11.04.2014 an:  	
Geschäftsstelle DSLV-NRW, Johansenaue 3, 

47809 Krefeld, Tel.: (0 21 51) 54 40 05, 
Fax 51 22 22.  

Wir bitten um Überweisung der Lehr-
gangsgebühr auf das DSLV-NRW, Konto 
Nr.: 110 72 bei der Sparkasse Krefeld, 
BLZ: 320 500 00.

Eine Hochtourenwoche mit gemüt­
licherem Charakter: Ideale Stütz­
punkthütte erlaubt eine leichte 
Hochgebirgstour mit leichtem 
Gepäck

Datum: 07.-13.09.2014. Maximale Teil-
nehmerzahl: 8. Ort: Zillertaler Alpen, Al-
penrosen-Hütte. Themenschwerpunkt: 
Wer einmal in seinem Leben oder auch 
wiederholt eine Hochgebirgstour unter-
nehmen möchte, ohne jedoch schweres 
Gepäck mittragen zu müssen, für den 
bietet sich diese Veranstaltung wunder-
bar an! 
Als ideale Stützpunkthütte in den Zillerta-
ler Alpen dient die bekannte Alpenrosen-
Hütte, in der das schwere Gepäck aufbe-
wahrt und von der aus leichte Hochtou-
ren mit leichtem Tagesgepäck durchge-
führt werden können. Die „Alpenrose“ 
ist eine privat geführte Schutzhütte, die 
eine Gebirgstour mit der charakteristi-
schen Gemütlichkeit und dem nötigen 
Komfort versehen kann.      

Das Veranstaltungspaket umfasst die Ver-
sicherung, die Führung, die Übernach-
tung im Lager und das Frühstück. Gegen 
Aufpreis kann auch die Übernachtung im 
Zimmer erfolgen (für den Fall bitte recht-
zeitig anmelden). Bei Wunsch ist zudem 
ein Gepäcktransport zur Hütte möglich 
(zzgl. 10 €). Schulform/Zielgruppe:   
Sport-Lehrkräfte aller Schulformen. Teil-
nahmevoraussetzungen: Berg- bzw. Trek-
kingschuhe; Rucksack. Veranstaltungsge-
bühr für Mitglieder: 370,00 €. für Nicht-
mitglieder: zzgl. 30,00 €. für Ref/LAA: 
zzgl. 20,00 €.

Anmeldungen bis zum 11.04.2014 an:  	
Geschäftsstelle DSLV-NRW, Johansenaue 3, 
47809 Krefeld, Tel.: (0 21 51) 54 40 05, 
Fax 51 22 22, dslv-nrw@gmx.de

Wir bitten um Überweisung der Lehr-
gangsgebühr auf das DSLV-NRW, Konto 
Nr.: 110 72 bei der Sparkasse Krefeld, 
BLZ: 320 500 00, dslv-nrw@gmx.de

http://www.kanusport-heemann.de/
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Erlebnistag „Klettersteig“ in 
Boppard: Erleben Sie hautnah den 
Mittelrhein­Klettersteig! – Via 
Ferrata­Überwindung für 
Einsteiger Innen

Datum: 04.10.2014. Maximale Teilneh-
merzahl: 8. Ort: Boppard, Mittelrhein-
Klettersteig. Themenschwerpunkt: Diese 
Tages-Veranstaltung bietet sich für dieje-
nigen an, die mal hautnah den Kletter-
steig in der wunderschönen Naturland-
schaft des Mittelrheins erleben und von 
oben ihren Blick über den Rhein schwei-
fen lassen möchten. 
Der Obere Mittelrheintal bei Boppard, 
der von der UNESCO zum Welterbe er-
klärt wurde, verfügt seit 2006 an der 
größten Rheinschleife über eine Steigan-
lage, die sich aus Trittbügeln, Drahtseilen 
und Leitern zusammensetzt, die soge-

nannte „Via Ferrata“. Der Mittelrhein-
Klettersteig garantiert ein herrliches Klet-
tererlebnis und eignet sich bestens für 
EinsteigerInnen. Betreut wird diese Ver-
anstaltung von einem erfahrenen fach-
kompetenten Bergführer. 
Zudem wird eine Klettersteigausrüstung, 
sprich Helm, Anseilgurt und Klettersteig-
bremse, komplett zur Verfügung gestellt.
Zusätzlich zur Leihausrüstung gehören 
Versicherung, Vermittlung von Basiswis-
sen, Klettersteiggehen, Einführung in die 
Sicherungstechniken sowie Klettersteig-
führung zum Veranstaltungspaket. 
Fahrgemeinschaften werden begrüßt, bei 
Interesse senden wir rechtzeitig eine TN-
Liste herum.  

Schulform/Zielgruppe: Sport-Lehrkräfte 
aller Schulformen; geeignet für Einsteiger-
Innen. Teilnahmevoraussetzungen: festes 

Schuhwerk (z.B. Trekkingschuhe); Tou-
renrucksack mit Verpflegung und Geträn-
ken; Klettersteigausrüstung (wird zur Ver-
fügung gestellt). Beginn: 12.00 Uhr. 
Ende: 19.00 Uhr. Lehrgangsgebühr für 
Mitglieder: 50,00 €. Lehrgangsgebühr 
für Nichtmitglieder: 65,00 €. Lehrgangs-
gebühr für Nichtmitgl. Ref./LAA: 55,00 €.

Bitte nutzen Sie für Ihre Anmeldung 
den Anmeldebogen!

Anmeldungen bis zum 11.04.2014 an:   
Geschäftsstelle DSLV-NRW,  Johansenaue 
3, 47809 Krefeld, Tel.: (0 21 51) 54 40 
05, Fax 51 22 22, dslv-nrw@gmx.de

Wir bitten um Überweisung der Lehr-
gangsgebühr auf das DSLV-NRW, Konto 
Nr.: 110 72 bei der Sparkasse Krefeld, 
BLZ: 320 500 00.
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Krafttraining  
mit Kindern und 
 Jugendlichen
Praktische Umsetzung und theoretische Grundlagen

Dieser Band beschäftigt sich mit der praktischen Umset-
zung und den theoretischen Grundlagen von Krafttraining 
mit Kindern und Jugend lichen. Das Kernstück des Buches 
bilden vielfältige Übungsbeispiele für ein Krafttraining 
an Maschinen, mit Freihanteln, Zusatzgeräten, dem eigenen 
Körper gewicht und ein Sprungkrafttraining. Hierbei 
wurden Übungen ausgewählt, die sich für den Schul- und 
Vereinssport eignen. Dieses Buch dient somit Lehrern, 
Übungs leitern und Trainern, ein zielgerichtetes Krafttrai-
ning mit Kindern und Jugendlichen wirkungsvoll und 
sicher durch zuführen.
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Je besser man Bälle und Spielsituationen beherrscht, desto 
mehr Spaß hat man am Spielen. 3-2-1 Goal! führt Spielende 
schnell und lustvoll zu einem besseren Spiel verhalten. Alle 
Übungen werden in spielgemäße Organisationsformen und 
kleine Wettkämpfe verpackt – dies macht das Üben attraktiv 
und erleichtert den Transfer der erlernten Fertigkeiten ins 
Spiel. Mit dem Fokus auf das Training spielübergreifender 
Elemente der Sportspiele Basketball, Handball, Fußball, 
Unihockey und Volleyball werden in allen Spielen gleichzeitig 
Fortschritte erzielt.

Beispielseiten
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Basic Skills Fußball

Fußball ist ein «VW-Spiel» (Zitat P. Vary), es läuft und läuft und läuft. 
Jeder kann mitmachen, steht im schlimmsten Fall im Weg, kann 
aber mitrennen, sich freuen und Teil des wohl weltbewegendsten 
Sportphänomens unseres Planeten sein. Damit noch mehr Spielende 
auch aktiv am Ball sein können, helfen die folgenden Übungen.  
Sie verbinden grundlegende Ballbehandlungsformen sukzessive mit 
spielspezifischen Situationen. 

Spiegelpassen

Zwei Spielende stellen sich gegenüber auf und spielen sich den Ball 
frontal indirekt zu (spielen, abstoppen, spielen …).

Varianten
 � Der Passempfänger bewegt sich dem Ball entgegen.
 � Es werden nur direkte Pässe gespielt (ohne abstoppen).
 � Spieler A wählt die Passart, Spieler B muss dieselbe ausführen. 

Nach zwei Minuten Rollenwechsel.

Herdenpassen 

Die Spielenden bewegen sich frei innerhalb eines definierten Raums 
(ca. 2-3 Teams pro Hallenhälfte); der Ballträger dribbelt und passt den 
Ball,  sobald ein Passweg frei ist.

Es braucht
 � 1 Ball pro Spielenden

Organisa-
tionsskizze 

Herden-
passen

36

Fit am Fußball

Sound Soccer Workout

Jeder Spielende hat einen Ball. Es wird frei im Raum zu Musik 
gedribbelt. Wenn die Musik stoppt, erfolgt ein «Freeze» (reglos 
stehen bleiben mit dem Fuß auf dem Ball). Wenn die Musik weiter-
läuft, wird weiter gedribbelt.

Varianten
 � Wenn die Musik stoppt, wird gehüpft – immer ein Fuß auf dem 

Ball/ein Fuß am Boden im Wechsel.
 � Wenn die Musik stoppt, Ball mit Sohle stoppen, rückwärts ziehen, 

eine halbe Drehung ausführen und explosiv starten. 
 � Freies Dribbling, wenn ich jemandem begegne, Täuschung ausfüh-

ren und vorbeiziehen. Achtung: Vorher die Richtung festlegen!
 � Freies Dribbling mit Tricks, wenn die Musik stoppt, Ball jonglieren. 
 � Wenn die Musik stoppt, ruft der Leiter eine Zahl, z. B. «fünf». 

 Sofort müssen sich die Spielenden dribbelnd zu entsprechenden 
Gruppen zusammen finden. Überzählige Spielende führen eine 
 Zusatzaufgabe aus (z. B. Dribbling-Parcours).

 � Zu zweit mit einem Ball: Während der Musiksequenz passen, wenn 
die Musik stoppt, 1:1 spielen. Wenn die Musik wieder einsetzt, wei- 
ter passen, und so weiter.

Es braucht
 � 1 Ball pro Spielenden
 � Musikanlage und Musik in Lauftempo

Action-Foto 
Passen und  
1 gegen 1  
im Wechsel

goal! 
3-2-1

http://www.hofmann-verlag.de/
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Mündliche Abiturprüfung – Ein Beispiel (1)

Hans-Dieter te Poel

1. Prüfungsaufgabe: Unter der Perspektive „Ko-
operieren, wettkämpfen und sich verständigen“ 
geht es im Unterricht allgemein um die Gestaltung 
von sozialen Beziehungen in Zusammenhängen, 
die sich im Sport ergeben. Diese pädagogische 
Perspektive konnten wir in der Qualifikationsphase 
in Unterrichtsvorhaben durch die Verzahnung von 
Theorie und Praxis deutlich herausarbeiten.
Nennen Sie Möglichkeiten, wie man diese elemen-
tare Perspektive in der Sportpraxis umsetzen kann. 

2. Prüfungsaufgabe: Das Modell der antizipati-
ven Verhaltenskontrolle von Hoffmann (1993) be-
sagt in Übereinstimmung mit zahlreichen weiteren 
modernen Kontroll- und Lernkonzepten (vgl. Sie 
bitte die Abbildung 1), dass ein Organismus seine 
Handlungen durch Verstärkung und Differenzie-
rung so an situative Anforderungen anpasst, dass 
er zukünftigen informationellen Überbeanspru-
chungen vorbeugt. Das heißt, dass Lernen nicht 
durch ermüdungsbedingte Auslenkung und An-
passung eingeleitet wird. Der Sportspielforscher 
Roth (Heidelberg) war der Erste, der dieses Modell 
auf das Taktiklernen im Sportspiel übertragen hat. 

(1) Erläutern Sie bitte auf Grundlage Ihres Wissens 
zur Antizipation, Automatisation und zum implizi-
ten und expliziten Lernen (Taktiklernen) im Sport-
spiel das Modell von Hoffmann (1993; Abb. 1). 

(2) Stellen Sie bitte mithilfe des Taktikbausteins 
„Lücke erkennen“ im Fußball eine Spiel- oder 
Übungsform dar, die den Lernprozess eines Ju-
gendlichen im Modell anschaulich verdeutlicht.

3. Prüfungsaufgabe: Das Kreismodell des Teach
ing Games for Understanding (sprich TGFU) (vgl. 
Sie bitte Abbildung 2) folgt der Regel „Spielen vor 
Üben“. Diesen Ansatz konnten wir auch über die

so genannten Small Sided Games in den Zielschuss-
spielen in der Praxis kennen lernen.

Beurteilen Sie bitte, welche Bedeutung dem in der 
Abbildung 2 dargestellten Kreismodell in dem von 
Ihnen erlebten Sportspiel-Lernen in Schule und 
Verein/Verband zukommt, und wo es Anwendung 
findet und an Grenzen stoßen kann. 

Die nachfolgenden Erwartungshorizonte sind lediglich 
fragmentarisch dargestellt worden.

Vorbereitungszeit 30 Minuten; Prüfungszeit: 20 Minuten.

http://www.hofmann-verlag.de/
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Erwartungshorizont zur  
1. Prüfungsaufgabe

Unterrichtsvoraussetzungen: Der Prüfling hat sich 
im Kenntnisbereich „Kenntnisse zum individuellen 
sportlichen Handeln im sozialen Kontext“ mit der 
pädagogischen Perspektive „Kooperieren, wettkämp-
fen und sich verständigen“ beschäftigt. Er hat theoreti-
sche und praktische Erfahrungen und Erkenntnisse im 
Miteinander und Gegeneinander sammeln können.

Erwartete Prüfungsleistung: Es wird erwartet, dass 
der Prüfling unterrichtliche Umsetzungsmöglichkeiten 
zum Erlernen und Einüben wichtiger Schlüsselkompe-
tenzen nennen kann: 
1.	�Erfahrungssituationen schaffen, die die Bedeutung 

des Miteinanders im Sporttreiben und die selbst
ständige Gestaltung von Bewegungsarrangements 
durchschaubar machen. 

2.	�Thematisierung der Bedeutung bzw. Genese von 
Regeln und durch Anlässe zur selbstständigen Verab-
redung von Regeln. 

3.	�Erproben des Rollenhandelns in Mannschaftsspie-
len, bei Bewegungsgestaltungen und beim Helfen 
und Sichern (u. a. im Turnen an und mit Geräten). 

Erwartungshorizont zur  
2. Prüfungsaufgabe

Unterrichtsvoraussetzungen: Der Prüfling hat sich im 
Rahmen „Kenntnisse zur Realisierung des eigenen sport-
lichen Handelns“ in Unterrichtsvorhaben mit der Frage-
stellung des Taktik- und Techniklernens und der visuellen 
Wahrnehmung, Antizipation und Automatisation beim 
Bewegungslernen beschäftigt. Er konnte praktisch und 
theoretisch erfahren, dass Antizipation und Automatisa-
tion Grundbestandteile einer jeden geübten Bewe-
gungsorganisation sind. Sie werden im Lernverlauf fer-
tigkeitsspezifisch entwickelt und entfalten ihr Potenzial 
jeweils in späteren Phasen des Lernprozesses. Dabei 
hängt es von den Aufgabencharakteristika ab, ob stär-
ker Automatisations- oder Antizipationsmechanismen 
im Vordergrund der Aufgabenlösung stehen. Lernmo-
delle können diesen Prozess begründen helfen. Der 
Prüfling sollte demzufolge in der Lage sein, einen be-
kannten Sachverhalt auf einen neuen Sachverhalt (hier 
das Modell) zu übertragen und diesen dann nachvoll-
ziehbar zu verdeutlichen und durch ein praktisches Bei-
spiel der dahinter stehenden Idee Gestalt zu geben.

Erwartete Prüfungsleistungen: Der Prüfling verdeut-
licht, dass unangeleitetes Spielen zu einer Verbesserung 
der antizipativen Verhaltenskontrolle führt (implizites 
Lernen). Anhand des Taktikbausteins „Lücke erkennen“ 
erläutert und entwirft er das folgende Szenario:
1.	�Das Modell besagt, dass Handlungen stets von 

Antizipationen begleitet werden. Sie beinhalten die 
Erwartungen des Kindes und Jugendlichen über das 
vermutliche Ergebnis seines Verhaltens. 

2.	�Es wird weiter davon ausgegangen, dass die Antizipa-
tionen mit den tatsächlich eintretenden Konsequen-
zen verglichen werden. Dadurch lernen das Kind und 
der Jugendliche bei erfolgreichen Handlungen, dass 
die konkret vorliegende Spielsituation durch die Hand-
lung (z. B. durch einen Pass durch die Lücke zum frei-
en Mitspieler) gelöst werden kann (Verstärkung). 

3.	�Bei Misserfolg erfährt das Kind und der Jugendliche, 
dass die Ausgangssituation (Lücke erkennen) nicht zu 
der Klasse der Spielsituationen gehört, die durch die 
gewählte Handlung bewältigt werden kann. Diese 
muss daher anders bewertet werden (Differenzierung). 

4.	�Durch diesen impliziten Lernprozess erwirbt das 
Kind und der Jugendliche ein immer vollständigeres 
Wissen darüber, welche Situationen innerhalb eines 
Taktikbausteins wie zu lösen sind. 

Erwartungshorizont zur  
3. Prüfungsaufgabe 

Unterrichtsvoraussetzungen: Der Prüfling hat sich im 
Rahmen „Kenntnisse zur Realisierung des eigenen 
sportlichen Handelns“ in einigen Unterrichtsvorhaben 

Abb. 1: Modell der 
Informationsorganisation 
nach dem Prinzip der antizi- 
pativen Verhaltenskontrolle  
(mod. nach Hoffmann, 
1993, S. 44; Hohmann & 
Roth, 2005, S. 314; König et 
al., 2012, S. 12–28).

Abb. 2: Das TGFU-Modell 
(nach Griffin, Mitchell & 
Oslin, 1997, S. 15; Roth, 
2005, S. 298).
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der Qualifikationsphase mit spielmethodischen Kon
zepten praktisch und theoretisch auseinander setzen 
können. Er weiß, dass man zwischen der Entwicklung 
sportspielübergreifender und sportspielgerichteter so-
wie den sportspielspezifischen Spielfähigkeiten unter-
scheiden muss. Die Grundpfeiler einer zeitgemäßen 
Spielevermittlung sind ihm bekannt: „Spielen und 
Üben“ und „spielerisches Probieren vor technischem 
Studieren“ (= integratives und spielgemäßes Vorge-
hen). Diesem steht das Zergliedern einer Bewegung ge-
genüber. Die sportbezogene Fachterminologie ist ihm 
in Ansätzen bekannt, so dass er zu dem ihm unbekann-
ten Kreismodell selbstständig Stellung nehmen kann.

Erwartete Prüfungsleistungen: Der Prüfling erkennt, 
dass das Kreismodell eine Vernetzung von Lehrwegen 
(insbesondere für Beginner) vorschlägt. Die Bedeutung 
für Schule und Verein wird entsprechend gewichtet:
1.	�Spielform(en) (Mini-Spiele etc.). Insbesondere hohe 

Praktikabilität für Schule und Verein. Große inhalt
liche und methodische Nähe zum Freizeitsport der 
Kinder (Street-Soccer, Pausenspiele etc.). „Spielen 
lernt man durch Spielen“.

2.	�Bewusstes Training taktischer Kenntnisse und Fähig-
keiten (Lücke erkennen, Zusammenspiel, Anbieten 
und Orientieren etc.). Die Situation ist die Frage, die 
Bewegung die Antwort. Ausbildung des divergenten 
und konvergenten taktischen Denkens. Ziel ist die 
Entwicklung einer spielerischen Kreativität. Hoher 
Aufwand bei Organisation und Planung. Abkehr vom 
Frontalunterricht und -training. Kognitive Phasen mit 
entsprechenden Spielformen verknüpfen.

3.	�Fertigkeitstraining. Mit welcher Fertigkeit und Tech-
nik kann ich meine Spielidee wirksam umsetzen 
(z. B.: Durch das störungsfreie Beherrschen eines 
präzisen Innenspannstoßes den Ball ins Ziel (Tor) 
befördern können.). In isolierter Form im Schulsport 
schwierig (geringer Aufforderungscharakter). Über 
eine fertigkeitsorientierte Ballschule (siehe Heidel-
berger Modell) und/oder Small Sided Games im 
Fußball sowohl in der Schule als auch im Verein um-
setzbar.

Mögliche Anschlussfragen

•• Ziele des gruppen- und mannschaftstaktischen Trai-
nings: Spielsysteme, Spielkonzeptionen und Spielzü-
ge. Welche kennen Sie und wie würden Sie diese in 
Unterricht und/oder Training einführen.
•• Weitere Formen der Kooperation im und durch Sport.
•• Systematik des Techniklernens auf der Zielebene: 
Neulernen, Überlernen, Stabilisierung und Variabili-
tät, automatisierte Kontrolle. Praxisbeispiel Fußball 
(z. B. Passspiel)
•• Systematik des Techniklernens auf der Methoden
ebene: Vereinfachung, Wiederholung, Weglenken 
von Aufmerksamkeit, Hinlenken, automatisierte 
Kontrolle.

Bewertung 

Eine gute Leistung (11 Notenpunkte) ist erreicht, 
wenn der Prüfling den den Prüfungsaufgaben zuge-
ordneten Erwartungshorizont im Wesentlichen dem 
Umfang entsprechend differenziert, gegliedert, ver-
ständlich und fachsprachlich korrekt darbietet und 
wenn er sich am Prüfungsgespräch in selbstständiger 
Aufnahme der aufgeworfenen fachlichen Problemstel-
lungen kundig und reflexionsfähig zeigt. 
Die Bewertung der drei Prüfungsaufgaben steht im 
Verhältnis 1:2:2 und wird auf der Grundlage der er-
warteten Prüfungsleistungen für 11 Notenpunkte wie 
folgt beurteilt: 
1.	�Prüfungsaufgabe: mindestens zwei der o. a. Argu-

mente; 
2.	�Prüfungsaufgabe: drei der o. a. Argumente; 
3.	�Prüfungsaufgabe: mindestens zwei der o. a. Argu-

mente. 

Die sprachlich angemessene Form der Darstellung ist 
entsprechend zu berücksichtigen.

Eine ausreichende Leistung (05 Notenpunkte) wird 
erreicht, wenn sich der Prüfling in seinem Vortrag weit-
gehend an den Aufgabenstellungen orientiert und die 
dargebotenen Inhalte zum größten Teil nachvollziehbar 
und grundsätzlich verständlich sind. Im Prüfungsge-
spräch muss er in der Lage sein, die aufgeworfenen Fra-
gestellungen im Wesentlichen zu verstehen und sich – 
ggf. auch mit Hilfestellung – im Grundsatz sach- und 
fachgerecht damit auseinander zu setzen. 
Die Bewertung der drei Prüfungsaufgaben steht im 
Verhältnis 1:2:2 und wird auf der Grundlage der er-
warteten Prüfungsleistungen für 05 Notenpunkte wie 
folgt beurteilt: 
1.	�Prüfungsaufgabe: mindestens eines der o. a. Argu-

mente; 
2.	�Prüfungsaufgabe: zwei der o. a. Argumente; 
3.	�Prüfungsaufgabe: mindestens eines der o. a. Argu-

mente. 

Die sprachlich angemessene Form der Darstellung ist 
entsprechend zu berücksichtigen.
Anmerkung
(1)	� Die Aufgabenstellungen beziehen sich auf den Lehrplan Hessen. 
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Kognitive Spielideen für den Schwimmunterricht

Benjamin Holfelder

Aktuelle Studien beschreiben positive physiologische Veränderungen und strukturelle Anpassungen im 
Gehirn als Reaktion auf körperliche Aktivität (Hillmann et al., 2008; Tomporowski et al., 2011) und dem 
Erwerb sportspezifischer Fertigkeiten. In diesem Zusammenhang nehmen die exekutiven Funktionen 
einen großen Stellenwert ein, die in Inhibitionsfähigkeit, Arbeitsgedächtnis und kognitive Flexibilität 
unterteilt werden können (Diamond & Lee, 2011; Michel et al., 2011). Diese kognitiven Fähigkeiten ste­
hen nicht nur im Zusammenhang mit schulischen Leistungen (Alloway & Alloway, 2010), sondern spielen 
auch im Sport eine große Rolle, beispielsweise wenn eine schnelle Entscheidung in einer komplexen und 
dynamischen Spielsituation im Handball oder Fußball getroffen werden muss (Vestberg et al., 2012). 
Vertreten wird die Ansicht (Beck, Emrich & Kubesch, 2011), dass das spielerische Training von exekutiven 
Funktionen kontinuierlich in den Unterricht integriert werden sollte. 
Es werden fünf kognitive Spielideen für den Schwimmunterricht vorgestellt, mit denen sich in spiele­
rischer Form gleichzeitig kognitive und konditionelle Fähigkeiten fördern lassen.

Pfiffkontrolle

Die Schüler (1) erhalten die Aufgabe, 6 x 25 m Sprint in 
Kraul mit Start vom Startblock durchzuführen und 
möglichst schnell auf das Startsignal zu reagieren. Für 
den dritten und vierten Sprint kommt die Zusatzaufga­
be hinzu, erst auf den zweiten Pfiff möglichst schnell 
zu reagieren. Im fünften Durchgang soll erst auf den 
dritten Pfiff reagiert werden und im sechsten wieder 
schnellstmöglich auf den ersten Pfiff. 
Bei dieser Spielidee ist vor allem die Inhibitionsfähigkeit 
erforderlich, in den Durchgängen drei bis fünf nicht auf 
den ersten Pfiff zu reagieren und dennoch möglichst 
schnell einen technisch korrekten Startsprung aus­
zuführen. Zudem spielt die kognitive Flexibilität eine 
Rolle, weil die Reaktion auf ein Startsignal als eine 
automatisierte Bewegungshandlung an Regeländerun­
gen angepasst werden muss. 
Diese Spielform lässt sich auch als Wettschwimmen 
durchführen, wobei leistungsschwächere Schwimmer 
durch eine schnelle Informationsverarbeitung gewin­
nen können. Erfahrungsgemäß reagieren einige Schü­
ler bei den Durchgängen drei bis fünf auf den ersten 
Pfiff, dies trägt zum Unterhaltungswert des Unterrichts 
bei und der Hintergrund dieser Aufgabe wird deutlich. 
Zudem kann bei einigen Schülern beobachtet werden, 
dass sich die Bewegungsausführung des Startsprungs 
aufgrund der Aufmerksamkeitslenkung auf die kogni­

tive Zusatzbelastung ändert. Somit eignet sich diese 
Aufgabe für fortgeschrittene Schwimmer, um eine au­
tomatisierte Bewegungshandlung unter erschwerten 
Bedingungen zu trainieren.
Hinweis: Bei den Durchgängen mit mehreren Pfiffen 
ist eine zeitliche Variation zwischen den Pfiffen zu 
empfehlen, sodass das Startsignal nicht antizipiert wer­
den kann.

Buchstabensalat

Die Spielform Buchstabensalat, wie in Reinschmidt 
(2008) vorgestellt, bei der die visuelle Informationsver­
arbeitung unter Zeitdruck im Mittelpunkt steht, kann 
beispielsweise in Form von 4 x 25 m stattfinden. Hier­
bei schwimmen die Schüler paarweise 25 m zügig 
nebeneinander. Wenn beide angekommen sind, wird 
ihnen ein Blatt mit durcheinander gewürfelten Buch­
staben gezeigt, die ein Wort ergeben (siehe Abb. 1). 
Derjenige, der am schnellsten die Lösung sagt, erhält 
einen Punkt. Die nächsten beiden Schüler starten etwa 
im Abstand von 15 m. In jedem Durchgang können die 
Partner getauscht werden. 
Es ist zu empfehlen, alle Lösungswörter aus einer Kate­
gorie zu nehmen (z. B. deutsche Städte), um eine 
schnelle Lösung zu ermöglichen. Im dritten und vierten 
Durchgang kann diese Aufgabe in der Schwierigkeit 
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gesteigert werden, indem zusätzliche Zeichen (Pfeile 
oder Zahlen) hinzugefügt werden. Obwohl die zusätz­
lichen Informationen die Buchstaben zur Lösung ver­
binden bzw. die Reihenfolge der Buchstaben angeben, 
erfolgt die Lösung langsamer. Dies kann damit erklärt 
werden, dass die gezeigten Blätter nicht mehr den 
Erwartungen aus den zwei vorherigen Durchgängen 
entsprechen; es muss also eine neue Lösungsstrategie 
angewandt werden. Zudem konkurrieren die zusätz­
lichen Informationen mit den Buchstaben, d. h. die 
Pfeile oder Zahlen müssen ausgeblendet werden, um 
eine Fokussierung auf die Buchstaben zu erreichen.

Bunte Schwimmlagen

Diese Spielidee erfolgt in Anlehnung an den Stroop-
Effekt (Stroop, 1935), bei dem konkurrierende Infor­
mationen verarbeitet und ein Teil der Informationen 
inhibiert werden müssen. Zuerst wird jeder Schwimm­
lage eine Farbe zugeordnet, z. B. 

•• Delphin = rot, 
•• Rücken = orange, 
•• Brust = grün und 
•• Kraul = blau. 

Idealerweise werden nachfolgend aufgeführte Varia­
tionen auf der Querbahn in Sprintform durchgeführt 
(z. B. 4 x 1 Bahn pro Variation), so dass sich kognitive 
und konditionelle Reize häufig abwechseln. 

•• Variation 1: Als Startsignal wird eine der vier Farben 
zugerufen. Die Schülerinnen und Schüler müssen 
schnellstmöglich in der entsprechenden Lage die vor­
gegebene Strecke zurücklegen.

•• Variation 2: Anstatt auf einen akustischen Reiz, sol­
len die Schüler möglichst schnell auf einen visuellen 
Reiz in Form von Farbkarten reagieren.
•• Variation 3: In der letzten Schwierigkeitsstufe soll 
möglichst schnell auf die Schriftfarbe reagiert wer­
den, d. h. die Schüler müssen die inhaltliche Bedeu-
tung des Wortes inhibieren.

Wenn es die räumliche Situation zulässt, können alle 
gleichzeitig nebeneinander starten. Wer die falsche 
Lage schwimmt erhält einen Minuspunkt, der Gewin­
ner pro Aufgabe einen Pluspunkt, so dass ein Anreiz 
besteht, die Aufgabe konzentriert mit hoher Beanspru­
chung durchzuführen.

„Obstzahlat“

Bei dieser Spielform wird vor allem das Arbeitsgedächt­
nis beansprucht. Die Schüler werden in 2er- oder 3er-
Gruppen eingeteilt. Alle Gruppen bekommen gleichzei­
tig für 5–10 s (je nach Alter und Schwierigkeitsgrad) 
ein Blatt mit einer Zahlenreihenfolge gezeigt. Den 
Schülern wird erklärt, dass jede Zahl einem Buchsta­
ben im Alphabet (1 = A, 26 = Z; Variation 1) entspricht 
und die Zahlenreihe eine Obstsorte ergibt. Nach dem 
Anzeigen sollen die Schüler möglichst schnell 25 oder 
50 m schwimmen und währenddessen die Aufgabe lö­
sen. Anschließend besteht innerhalb der Kleingruppe 
die Möglichkeit zur kurzen Absprache, bevor dem Leh­
rer das Lösungswort mitgeteilt wird. 
Nach dem ersten Durchgang können sich die Schüler 
über eine Lösungsstrategie austauschen. Zusätzlich zur 
Lösung der kognitiven Aufgabe ist die Zusammenar­
beit im Team erforderlich. 
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Der Schwierigkeitsgrad kann durch mehrere Obstsorten 
(Variation 2), unbekannte Kategorien oder umgekehr- 
te Buchstaben-Zahlenzuordnung (1 = Z, 26 = A; Varia­
tion 3) gesteigert werden. Für die schnellste geschwom­
mene Zeit und jede richtige Lösung gibt es einen Punkt.

Mentale Rotationsstaffel

Bei der mentalen Rotation besteht die Aufgabe darin, 
schnellstmöglich zu entscheiden, ob eine gezeigte Figur 
gegenüber einer Referenzfigur gespiegelt oder rotiert 
ist. Somit geht es um die Fähigkeit, sich zwei- oder drei­
dimensionale Objekte vorzustellen und mental drehen 
zu können. Die Objekte sind jeweils in unterschiedli­
chen Gradzahlen rotiert und gespiegelt. 
Die Schüler werden in gleich große Gruppen eingeteilt 
und jeder erhält beispielsweise die Aufgabe, 3-mal zu 
schwimmen (z. B. jeweils 12,5 m mit einer Rolle in der 
Mitte und wieder 12,5 m zurück), aus dem Becken aus­
zusteigen, ein Kärtchen zuordnen und danach den 
nächsten Schwimmer abzuklatschen. Im Vorfeld wird 
ein Stapel mit den Kärtchen hinter jede Bahn gelegt 
und definiert, auf welche Seite die rotierten und auf 
welche Seite die gespiegelten Kärtchen gelegt werden 
sollen. Besteht eine Mannschaft aus 6 Personen wer­
den bei drei Durchgängen pro Team 18 laminierte 
Kärtchen benötigt. Für jedes richtig zugeordnete Kärt­
chen gibt es 1 Punkt, die Siegerstaffel erhält zusätzlich 
6 Punkte. 
Mit dieser Punktevergabe kann die taktische Vorge­
hensweise der Mannschaft über den Sieg entscheiden. 
Vor Beginn der Staffel sollten zwei Beispiele gezeigt 
werden, so dass die Aufgabe von allen richtig verstan­
den wird. 
Bei jedem Kärtchen ist links die Referenzfigur, rechts 
entweder die gespiegelte oder rotierte Figur. Eine dicke 
schwarze Linie an der Oberseite hilft bei der Orientie­
rung. Die Kärtchen und deren Reihenfolge sollten bei 
allen Mannschaften gleich sein, um faire Voraussetzun­
gen zu schaffen.
Hinweis: Für eine schnelle Auswertung der richtigen 
und falschen Zuordnungen wird empfohlen, auf der 
Rückseite der Kärtchen ein kleines Zeichen für eine ro­
tierte Figur oder eine gespiegelte Figur anzubringen.

Zusammenfassung

Die vorgestellten Spielformen sollen Möglichkeiten auf­
zeigen, wie in den Schwimmunterricht kognitive Reize 
integriert werden können. Auf diese Weise kann es ge­
lingen, die Aufmerksamkeit von einer konditionellen 
Belastung auf eine kognitive Aufgabe zu lenken, wo­
durch im Idealfall auch nicht-schwimmbegeisterte 
Schüler motivierter am Unterricht teilnehmen. 

Anmerkung
(1)	�Begriffe wie Schüler, Lehrer … beziehen sich sowohl auf das 

weibliche als auch das männliche Geschlecht. 
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Step-Aerobic – gehupft wie gesprungen!

Anika Ehrenheim

Im Beitrag wird eine Unterrichtsreihe (5–8 Doppelstunden) zum Thema Step-Aerobic vorgestellt, die so-
wohl für die Sek I als auch für die Sek II geeignet ist. Das rhythmische und tänzerische Gestalten sowie 
das selbstständige Inszenieren von Bewegung in Kleingruppen stehen dabei im Mittelpunkt. 

Bevor die Schüler eigenständig eine Kurzchoreografie 
in Kleingruppen entwickeln, werden sie zu Beginn der 
Einheit mit einem Grundrepertoire im Hinblick auf 
verschiedene Bewegungselemente (Schritte, variable 
Auf- und Abstiege, Armbewegungen, Bodenelemente 
usw.) ausgestattet. Die Aneignung erfolgt durch Leh
rerdemonstration, durch Stationskarten und mit Hilfe 
eines Gruppenpuzzles. Die Bewegungselemente sollen 
den Schülern die Vielfältigkeit und den Variantenreich-
tum im Bereich Step-Aerobic verdeutlichen und sie so 

zur selbstständigen und kreativen Auseinandersetzung 
mit dieser Sportart anregen. 
Unter Berücksichtigung vorgegebener Pflichtinhalte 
und Tipps zur Kreativität (siehe Arbeitsblatt 5) können 
die Schüler dann ihre eigenen Ideen umsetzen und so 
ihre Choreografie in Kleingruppen gestalten. Nach wel-
chen Kriterien diese Choreografie benotet werden 
kann, wird abschließend mit Hilfe von möglichen Be-
wertungskriterien und einem Benotungssystem auf
gezeigt. 

Kurzübersicht der Inhalte und Ziele 

Stunde Thema/Inhalt Ziel

1–2 Einführung der ersten  
Step-Schritte

•• Die Schüler können erste Step-Schritte im Rhythmus zur Musik tanzen.
•• Die Schüler erwürfeln sich mit den erlernten Step-Schritten eine Kurzchoreografie und 
können diese in Kleingruppen synchron ausführen.

3–4
Erarbeitung weiterer  
Step- Schritte

•• Die Schüler können sich neue Step-Schritte anhand von Bildmaterial im Stationsbetrieb 
selbstständig erarbeiten.
•• Die Schüler können ihre Minichoreografie aus der Vorstunde durch mindestens drei 
Step-Schritte erweitern.

5–6 Variation der Step-Schritte 
durch verschiedene Auf- und 
Abstiege

•• Die Schüler können vorher erlernte Step-Schritte anhand von Bildmaterial bez. der  
Auf- und Abstiege und somit der Richtungen variieren.
•• Die Schüler können ihre Kurzchoreografie umwandeln und somit variantenreicher 
gestalten.

7–8 Erarbeitung von  
Armbewegungen

•• Die Schüler können sich mittels Gruppenpuzzle Armbewegungen anhand von 
Bewegungsanweisungen selbstständig erarbeiten. 
•• Die Schüler können ihre Choreografie mittels Armbewegungen erweitern.

9–10 Erarbeitung von  
Bodenelementen am Step

•• Die Schüler können sich Bodenelemente am Step anhand von Bildmaterial mittels 
Stationsbetrieb eigenständig erarbeiten.
•• Die Schüler können ihre Choreografie durch Bodenelemente erweitern.

11–16
Erstellung einer  
Abschlusschoreografie

•• Die Schüler erweitern ihre Choreografie und beachten dabei die vorgegebenen Pflicht
inhalte sowie die Tipps und Tricks für eine abwechslungsreiche Performance.
•• Die Schüler können vorher erarbeitete Inhalte umändern bzw. der selbst ausgewählten 
Musik anpassen.
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Aufwärmphase

Step-Aerobic erfordert nicht nur Kondition und Koordi-
nation, sondern stellt auch erhöhte Anforderungen an 
Sprunggelenke, Knie, Oberschenkel und Waden. Um 
ein Verletzungsrisiko vorzubeugen, haben sich in der 
Unterrichtspraxis die folgenden Aufwärmspiele be-
währt:

•• „Stopp Aerobic“: Die Steps werden in der Halle 
verteilt. Eine variantenreiche Anordnung der Steps 
erhöht dabei den Abwechslungsreichtum der Übung 
(z. B. flach hinlegen oder hochkant hinstellen, zwei 
übereinander, umgedreht, auf der Seite usw.). Die 
Schüler müssen zur Musik quer durch die Halle 
laufen und bei Musikstopp über so viele Steps wie 
möglich springen und dabei mitzählen wie viele 
Steps sie insgesamt überspringen. Dies kann über 
mehrere Runden wiederholt werden. Am Ende kann 
die Anzahl der übersprungenen Steps abgefragt und 
ein „Sieger“ ermittelt werden.

•• Staffellauf über Steps: Vier gleichgroße Schüler
reihen stehen in ausreichendem Abstand nebenein-
ander am Ende des Feldes mit Blick zum anderen 
Ende der Halle. Auf den Laufbahnen der vier Grup-
pen werden einige Steps, Bananenkartons oder klei-
ne Kästchen verteilt. Der Reihe nach müssen nun die 
einzelnen Schüler der verschiedenen Gruppen die 
Hindernisse überlaufen und ein am Ende stehendes 
Hütchen umrunden, um dann wieder über die Hin-
dernisse zurück zu ihrer Mannschaft zu laufen. 
Durch Abklatschen wird der nächste Schüler auf die 
Laufbahn geschickt. Gewinner ist die schnellste 
Mannschaft. Tipp: Schüler, die bereits gelaufen sind, 
setzen sich in Reihe hinter ihre Mannschaft. So hat 
die Lehrperson einen besseren Überblick über die 
noch ausstehenden Läufe und das Siegerteam. 

•• Erwärmung am Step: Die Steps werden in der Hal-
le verteilt und die Schüler laufen zur Musik um die 
Steps herum. Bei Musikstopp platziert sich jeder 
schnell an einem Step und macht die von der Lehr-
person demonstrierte Übung nach (z. B. Liegestütz 
mit den Füßen auf dem Boden und den Armen auf 
dem Step, auf die Steps mit geschlossenen Beinen 
auf und ab springen, im schnellen Wechsel den Step 
mit den Fußspitzen berühren, mit dem Rücken auf 
dem Step liegend die Beine abwechselnd vom Kör-
per wegstrecken und wieder anziehen usw.) 

•• Sprungseil-Sechs-Tage-Rennen: Vier Schülergrup-
pen stehen auf Langbänken an den vier Seiten  
des Feldes. Im Sprungseil laufend muss jeder Schüler 
der Reihe nach das Feld so schnell wie möglich 
umrunden. Ist eine Runde geschafft, wird das nächs-
te Gruppenmitglied abgeklatscht. Gewinner ist die 
schnellste Mannschaft.

•• Schattenlauf: A läuft quer durch die Halle und 
macht Sprungbewegungen vor (z. B. Hopserlauf, 
Hinken, Dreisprung usw.). B läuft dem Vordermann 
hinterher und macht diese Bewegungen nach (Schat-
tenläufer). Danach tauschen die Schüler die Rollen. 
Nun wird der Vordermann zum Schattenläufer.

•• Brückenkriegen: Zwei mit Parteibändern markierte 
Schüler müssen so viele Mitschüler wie möglich ti-
cken. Wer getickt ist, bleibt stehen und geht in den 
Vierfüßlerstand. Erlöst werden können sie durch 
nicht getickte Schüler mit einem Sprung über den 
Vierfüßlerstand. 

•• Würfellauf: Auf einer Tafel werden der Augenzahl 
eines Würfels entsprechend sechs verschiedene 
Bewegungsformen angeschrieben (z. B. 1 = Lauf + 
Arme kreisen, 2 = Sidestep + Schulterkreisen, 3 = 
Hopserlauf + Winkbewegung beider Hände, 4 = Ha-
cken an den Po + Arme im Wechsel li/re seit). Jeder 
Schüler darf einmal für die gesamte Gruppe (5–7 
Schüler) würfeln und bestimmt somit die Bewe-
gungsvorgabe für eine gemeinsame Runde um das 
Feld. Ist diese absolviert, darf der nächste Schüler 
würfeln. Je nach Gruppengröße muss jede Gruppe 
somit 5–7 Runden absolvieren. Diese Aufwärm
phase eignet sich besonders als Vorübung für das 
Erlernen der Armbewegungen. 

Die Unterrichtseinheit

Zur Motivation können einführend Step-Aerobic-Videos 
auf z. B. www.youtube.de gezeigt werden. Besonders 
attraktiv sind Weltmeisterschaften; hier erleben die 
Schüler sowohl weibliche als auch männliche Tän
zer(innen) in dieser konditionell anspruchsvollen Sport-
art. Zudem werden die vielfältigen Bewegungselemen-
te präsentiert. Alternativ können solche Videos auch 
vor der letzten Einheit gezeigt werden (Erstellung einer 
Abschlusschoreografie). Die Videos geben den Schü-
lern zusätzliche Tipps für ihre eigenen Kreationen. 

1.–2. Stunde: Einführung der ersten Step-Schritte 

Als Einstieg wird von der Lehrkraft eine Kurzchoreogra-
fie mit ersten, einfachen Basisschritten demonstriert. 
Je nach Lerngruppe kann jeder Schritt zu Beginn mehr-
fach wiederholt werden. Es hat sich bewährt, die Cho-
reografie anfangs langsam ohne Musik, dann schneller 
ohne Musik und schließlich im Tempo zur Musik einzu-
üben. Damit jeder Schüler Sicht auf die Lehrperson 
hat, bietet sich die Blockaufstellung – bei der die Schü-
ler versetzt in Reihen hintereinander stehen – an. Ein 
Tafelanschrieb mit der entsprechenden Bewegungsfol-
ge erweist sich als große Hilfe. So lernen die Schüler 
auch die Namen der einzelnen Step-Schritte. 

http://www.youtube.com/
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Schrittanleitungen und Bildmaterial finden sich z. B. 
unter:
•http://www.schuleundsport.de/upload/bilder/

arbeitshilfen/Step-Aerobic-Grundschritte.pdf
•http://www.fitnessonline.at/wissen/aerobic/

step_schritte/schrittauswahl.htm

Eine mögliche, einfache Kurzchoreografie wäre z. B.:

Schritte Zählzeiten

4 x Basic Step 16

4 x Knee Lift 16

4 x V-Step 16

4 x Over the Top (seitlich stehen!) 16

4 x Kick Step 16

4 x Step Touch 16

Da jeder Schritt meistens aus vier Zählzeiten besteht, 
ist es auch für unerfahrene Lehrkräfte einfach, die 
Schritte aneinander zu reihen und zudem laut mitzu-
zählen. Musik mit einem deutlichen Beat vereinfacht 
das Erlernen der Schritte und deren Umsetzung im 
Rhythmus. Passende CDs finden sich z. B. unter: www.
move-ya.com (Tipp: Chart Attack Step) 
Wird die Kurzchoreografie von allen beherrscht, sollen 
sich die Schüler eine eigene Choreografie – basierend 
auf den neu erlernten Schritten – erarbeiten bzw. er-
würfeln (siehe Arbeitsblatt 1). Aufgabe ist es, diese in 
der Kleingruppe (ca. 4–6 Schüler) einzustudieren und 
synchron auszuführen. 

Tipp: Die Schüler notieren sich ihre Schritte und die 
Reihenfolge, da diese in der Folgestunde benötigt 
werden. 

3.–4. Stunde: Erarbeitung weiterer Step-Schritte 

Mit Hilfe der in der Halle ausgelegten Stationskarten 
sollen die Schüler in dieser Stunde ihr Repertoire an 
verschiedenen Step-Schritten erweitern. Als Stations-
karten eignen sich beispielsweise die Abbildungen aus 
dem Buch Step Aerobic. Schritte, Armbewegungen, 
Choreografie und mehr von Peter Wagner und Iris Rie-
del; zu finden bei z. B. www.amazon.de. Auch Schritte 
aus dem Aerobicbereich lassen sich wunderbar im Step 
Aerobic realisieren. (Siehe http://www.fitnessonline.at/
wissen/aerobic/aerobicschritte/start_auswahl.html).

Im Uhrzeigersinn durchlaufen die Schüler die verschie-
denen Stationen. Hier sollen sie die neuen Step-Schritte 
zunächst für sich verstehen und einüben und dann ver-
suchen, diese innerhalb ihrer Gruppe synchron und 
auch im Takt zur Musik auszuführen. Am besten wer-
den die Schüler in ihren festen Tanzgruppen an die ver-
schiedenen Stationen verteilt. Die anschließende Auf-
gabe besteht darin, einzelne der neu erlernten Schritte 

(z. B. mindestens 3) in die aus der Vorstunde erstellte 
Choreografie einzubauen und die gesamte Choreo
grafie dann synchron einzuüben. Die Präsentation der 
einzelnen Gruppen rundet die Stunde ab. Feedback 
bez. der Synchronität kann hier als zusätzlicher Beob-
achtungsauftrag gegeben werden. 

5.–6. Stunde: Variation der Step-Schritte durch 
verschiedene Auf- und Abstiege 

Nach einer kurzen Wiederholungsphase der bisher er-
arbeiteten Choreografie werden die Schüler anhand 
Arbeitsblatt 2 mit unterschiedlichen Auf- und Abstie-
gen vertraut gemacht. Ein Beispiel wird mit der Klasse 
besprochen und ausprobiert. Step-Schritte, wie bei-
spielsweise der Kneelift oder V-Step o. Ä., können z. B. 
seitlich neben dem Step begonnen und durch eine Dre-
hung auf dem Step mit den Rücken zu den Zuschauern 
beendet werden. Die Möglichkeit, Schritte bez. ihrer 
Richtung zu ändern, bringt Schwung und Abwechs-
lung in die Choreografie. Zudem werden Schritte nicht 
mehr ausschließlich frontal zum Zuschauer getanzt, 
sondern Positionen variiert und Drehungen provoziert. 
Nach der gemeinsam gestalteten Demonstrations
phase sollen die Schüler nun die verschiedenen Mög-
lichkeiten der Auf- und Abstiege eigenständig auspro-
bieren, ihre Choreografie diesbezüglich verändern und 
somit variantenreicher gestalten. 

7.–8. Stunde: Erarbeitung von Armbewegungen

In den einzelnen Stammgruppen à 4–6 Schüler erhält 
jedes Gruppenmitglied eine Karte mit einer Armbewe-
gung (siehe Arbeitsblätter 3a und 3b). Wichtig: Jeder 
Schüler innerhalb einer Gruppe erhält eine andere 
Karte, aber alle verschiedenen Gruppen erhalten die 
gleichen Karten. D. h. die Lehrkraft kann sich z. B. ins-
gesamt sechs verschiedene Karten aussuchen. Jede 
Gruppe erhält dann diese sechs Karten und muss sie 
sich innerhalb der Gruppe aufteilen. Sind in einer Grup-
pe beispielsweise nur fünf Schüler, dann erhält diese 
Gruppe auch nur fünf Karten. Hat jeder eine Karte, 
müssen sich die Schüler die jeweilige Anweisung auf 
der Karte durchlesen und in Einzelarbeit entsprechen-
de Armbewegungen ausprobieren. In der nächsten 
Phase sollen sich die Schüler ihre Ideen in der Experten-
gruppe (alle Schüler mit der gleichen Karte) vorstellen. 
Räumlich bietet es sich für diese Phase an, die Ecken 
der Halle zu nutzen, so dass die Expertengruppen un-
gestört arbeiten können. In dieser Gruppe haben die 
Schüler die Möglichkeit, sich weitere Anregungen zu 
holen. Aufgabe ist, dass sich jeder Experte mindestens 
drei verschiedene Armbewegungen notiert, um diese 
im Anschluss seiner Stammgruppe vorzustellen. Zurück 
in der Stammgruppe werden schließlich die ausgewähl-
ten Armbewegungen den anderen Gruppenmitglie-
dern präsentiert. Alle sollen in dieser Phase die Bewe-

Anika Ehrenheim
Ist Englisch- und Sport

lehrerin am Gymnasium 
Grootmoor in Hamburg

http://www.schuleundsport.de/upload/bilder/arbeitshilfen/Step-Aerobic-Grundschritte.pdf
http://www.fitnessonline.at/wissen/aerobic/step_schritte/schrittauswahl.htm
http://www.move-ya.com/
http://www.amazon.de/
http://www.fitnessonline.at/wissen/aerobic/step_schritte/schrittauswahl.htm
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gungen mitmachen, um sie einzuüben. Eine Einigung 
über geeignete Armbewegungen und das Einbauen 
dieser in ihre Choreografie rundet die Stunde ab. Auch 
hier sollen die erarbeiteten Inhalte wieder schriftlich 
festgehalten werden. 

9.–10. Stunde: Erarbeitung von Bodenelementen 
am Step

In dieser Phase erarbeiten sich die Schüler Bodenele-
mente im Stationsbetrieb (siehe Arbeitsblatt 4). Die 
sechs Stationen werden dabei in der Halle so verteilt, 
dass die einzelnen Gruppen ausreichend Platz zum Aus-
probieren haben. Auf Pfiff wandern sie im Uhrzeiger-
sinn zur nächsten Station. Auch hier ist eine begleiten-
de Unterstützung der Lehrkraft hilfreich, besonders im 
Hinblick auf die richtige Ausführung der neu zu erlen-
enden Bodenelemente. In ihren Kleingruppen sollen die 
Schüler dann versuchen, die neu erlernten Boden
elemente synchron und im Rhythmus zur Musik einzu-
üben. Da dies für einzelne aufgrund der schnellen Beats 
eine große Herausforderung sein kann, empfiehlt es 
sich, langsame Musik abzuspielen (120 bpm) bzw. die 
Bewegungsabfolge langsamer (z. B. zwei Beats pro 
Bewegungsanweisungen) auszuführen. Angeregt von 
den vorgegebenen Stationen haben die Schüler in der 
darauffolgenden Phase die Möglichkeit, sich eigene 
Bodenelemente innerhalb der Gruppe ausdenken und 
ihre Choreografie mit Bodenelementen zu erweitern. 
Als Hausaufgabe müssen die Schüler eigene Musik – 
zu der sie ihre Choreografie tanzen wollen – mitbrin-
gen (wenn möglich mit entsprechenden Abspielgerä-
ten). Alternativ können auch alle Schüler zu der glei-
chen Musik tanzen. 

11.–16. Stunde: Erstellung einer Abschluss
choreografie

Die Schüler erhalten abschließend die Aufgabe, ihre 
Choreografie anhand entsprechend vorgegebener 
Pflichtinhalte und Tipps und Tricks weiterzuentwickeln 
(siehe Arbeitsblatt 5). Da sie sich sowohl ein Anfangs- 
und ein Schlussbild als auch ein Intro sowie weitere, ei-
gene Step-Schritte, -Sprünge, -Drehungen und Boden-
elemente selbst überlegen sollen, können hier – je 
nach Zeitrahmen – mehrere Doppelstunden angesetzt 
werden. In der Praxis zeigt sich, dass die Schüler 6–8 
Stunden benötigen, um eine ca. 1–2 minütige Choreo-
grafie zu erarbeiten. 

Tipps: 
•• Wichtig ist, dass die Schüler sich am Ende jeder 
Stunde Notizen machen bzw. ihre bisher erarbeitete 
Schrittfolge schriftlich festhalten, um auf dieser 
Grundlage in der Folgestunde weiterzuarbeiten und 
um ihre Choreografie stetig zu erweitern bzw. zu 
vollenden. 

•• 	Es hat sich bewährt, eine kurze Präsentationsphase 
zwischen den einzelnen Arbeitsphasen einzuschie-
ben, um beispielsweise Rückmeldung bez. der Be-
wertungskriterien (siehe Bewertung) zu geben oder 
aber auch als Anerkennung der bisher erarbeiteten 
Inhalte der einzelnen Kleingruppen. So erhalten alle 
nicht nur ein Feedback, sondern auch die verdiente 
Würdigung für ihre Arbeit. 

Bewertung

Bewertet werden sowohl die laufende Mitarbeit im Un-
terricht als auch die sportliche Leistung am Ende der 
Unterrichtseinheit. Ersteres beruht auf den im Unter-
richt gemachten Beobachtungen. Letzteres auf der Ab-
schlusschoreografie. 

Bewertungskriterien

Bewertungsteile:
1)	 sportliche Leistung (Choreografie)
2)	� laufende Kursarbeit (Mitarbeit, Einsatz im Unterricht)

zu 1) Bewertungskriterien für die Choreografie

Gruppenkriterien: 50%

Kriterien Beschreibung

Kreativität •• Ideenvielfalt
•• Überraschungseffekte, theatralische 
Momente
•• Viele verschiedene Schritte, Arm
bewegungen, Sprünge, Drehungen, 
Ebenen, Tempos, Bewegungen

Musik •• Die Choreografie spiegelt den  
Ausdruck/die Emotionen/Inhalte  
der Musik wider

Synchronität •• Synchrone Ausführung der 
Bewegungen

Einzelkriterien: 50%

Kriterien Beschreibung

Schritt
sicherheit

•• Sichere Beherrschung der  
Choreografie

Rhythmus •• Bewegungen im Takt zur Musik 
ausgeführt

Ausdruck •• Ausdrucksstarke, dynamische Bewe- 
gungen, Mimik, Körpersprache

zu 2) laufende Kursarbeit

Während der Stunden wird die Mitarbeit hinsichtlich 
folgender Gesichtspunkte bewertet:
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Eigenmotivation/Enthusiasmus, Mitwirkung in der Grup- 
pe, Einbringen/Umsetzen von Ideen, Aktivität am 
Gruppengespräch/Aufschreiben der Ergebnisse, Moti-
vation von Gruppenmitgliedern, Anleitung innerhalb 
der Gruppe (Anweisungen geben, Einzählen etc.), Hil-
festellung bzw. Vormachen/Vorzeigen von Bewegun-
gen für andere, Nacharbeitung von Inhalten (aufgrund 
von fehlender Anwesenheit in Vorstunden).

Bewertungsraster

Die Werte 0–5 auf dem untenstehenden Ankreuz
bogen stellen Punktwerte dar, wobei 5 die höchste zu 
erreichende Punktzahl ist. Die Punktwerte der Grup-
penwertung als auch der Einzelwertung werden für 
jedes Kind zusammengezogen und der Mittelwert be-
stimmt. Die daraus resultierende Punktzahl entspricht 
der Endnote:

Gruppenbewertung:

Kriterien Namen der Gruppenmitglieder:

Kreativität 0 1 2 3 4 5

Musik 0 1 2 3 4 5

Synchronität 0 1 2 3 4 5

Einzelbewertung:

Kriterien Name des Schülers/der Schülerin:

Schrittsicher-
heit 0 1 2 3 4 5

Rhythmus 0 1 2 3 4 5

Ausdruck 0 1 2 3 4 5

Beispiel für Schüler X: 

Gruppenbewertung 

Kreativität: 	 4 Punkte

Musik:	 2 Punkte

Synchronität:	 5 Punkte

Einzelbewertung:

Schrittsicherheit:	4 Punkte

Rhythmus:	 3 Punkte

Ausdruck:	 2 Punkte

Gesamt: 	 20 Punkte: 2 = 10 Punkte = Note: 2–

Sollte sich ein Punktwert von z. B. 8,5 ergeben, so 
kann dieser aufgerundet werden. 

Übersicht der Punkte- bzw. Notenskala

Punkte 15 14 13 12 11 10 9 8 7 6 5 4 3 2 1 0

Note 1+ 1 1– 2+ 2 2– 3+ 3 3– 4+ 4 4– 5+ 5 5– 6

In der Praxis zeigt sich, dass es für die Lehrperson 
schwierig ist, alle Bewertungskriterien für alle Grup-
penmitglieder gleichzeitig zu beobachten. Aus diesem 
Grund empfiehlt es sich, die Präsentationen der Ab-
schlusschoreografien zu filmen und entsprechend zu 
Hause bzw. in der Schule, wenn vorhanden, mit Hilfe 
des Smartboards auszuwerten. 

Fazit

Immer wieder zeigt sich, dass Schüler zu Hochtouren 
auflaufen, wenn es darum geht, etwa Eigenes zu ent-
wickeln. Werden anfänglich Bewegungselemente ver-
mittelt, so bieten diese den Schülern ein ideales Sprung-
brett für weitere eigene Ideen und Kreationen. Mittels 
zusätzlicher Tipps und Tricks (siehe Arbeitsblatt 5) ent-
stehen vielfältige und abwechslungsreiche Choreogra
fien, die sich beispielsweise auch auf Schulvorführun-
gen sehen lassen können. 
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Step-Aerobic-Grundschritte.pdf
http://www.fitnessonline.at/wissen/aerobic/step_schritte/
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heruntergeladen werden.

http://www.schuleundsport.de/upload/bilder/arbeitshilfen/Step-Aerobic-Grundschritte.pdf
http://www.fitnessonline.at/wissen/aerobic/step_schritte/schrittauswahl.htm
http://www.fitnessonline.at/wissen/aerobic/aerobicschritte/start_auswahl.html
http://www.hofmann-verlag.de/


Step-Aerobic – gehupft wie gesprungen!

14� Lehrhilfen für den Sportunterricht, Schorndorf, 63 (2014), Heft 3



Step-Aerobic – gehupft wie gesprungen!

Redaktion:
Heinz Lang 
Neckarsulmer Str. 5, 71717 Beilstein  
E-Mail: H-W.Lang@t-online.de

Erscheinungsweise:
Monatlich (jeweils in der 2. Hälfte des Monats).

Druck: 
Druckerei Djurcic 
Steinwasenstraße 6–8, 73614 Schorndorf

International Standard Serial Number: 
ISSN 0342-2461

Bezugspreis: 
Im Jahresabonnement e 24,00 zuzüglich Versandkosten. 
Die Abonnement-Rechnung ist sofort zahlbar rein netto nach 
 Erhalt. Der Abonnement-Vertrag ist auf unbestimmte Zeit 
geschlossen, falls nicht aus drücklich anders vereinbart.
Abbestellungen sind nur zum Jahresende  möglich und müssen 
spätestens 3 Monate vor dem 31. Dezember beim Verlag eintreffen. 
Unregelmäßigkeiten in der Belieferung bitte umgehend dem 
Verlag anzeigen.
Alle Rechte vorbehalten. Nachdruck nur mit ausdrücklicher 
Genehmigung der Redaktion und des Verlags mit Quellenangabe.

Unverlangte Manuskripte werden nur dann  zurückgesandt, 
wenn Rückporto beiliegt.

L E H R H I L F E N  für den Sportunterricht
Verlag: Hofmann-Verlag GmbH & Co. KG, Postfach 13 60, D-73603 Schorndorf, Telefon (0 71 81) 402-0, Telefax (0 71 81) 402-111

Der clevere Start: „Superzahl I“

Materialbedarf: 1 Schaumstoffwürfel, 4 Parteibänder.

Zu Beginn würfelt ein Schüler eine Zahl: die SUPERZAHL, die sich jeder Spieler merken muss.

Vier Fänger werden mit Parteibändern gekennzeichnet. Jeder, der beim nachfolgenden Fangspiel von einem 
der Fänger gefangen wurde, geht zum Würfel und würfelt 1 mal! Würfelt er die Superzahl, darf er sofort 
wieder ins Spiel – wenn nicht, muss er so lange warten, bis dies einem der nachfolgenden Schüler gelingt. 
Dann dürfen alle Gefangenen wieder ins Spiel. 

Eingereicht von Heidi Freund, GHWRS Eppingen
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